








1 n  dem Grundbesitze, als dem feierlich anerkannten 
Verhältnisse des Shatsgenossen zum Boden, verwirklicht 
und vollbririgt sich die ewige Beziehung des Staates eil 

seinem Gebiete. Es entwickelt sich in jenem Verhalt- 
nisse, insofern es  stetig, i~nabhiingig und selbstkräftig 
ist ,  die unverausserliche Grundlage- des Staates ,  welche 
kräftig und frisrh zu erhalten, dessen Aufgabe istl).  

Der  Grundbesitz trägt d ~ s  Volksleben und ruht in 
ihm, und dessen Vertheiluiig liefert das Maass ihrer gegen- 
seitigen Diirclidringung. Der Boden ist ein Begrenztes, 
Stetiges, das Volk ein Wachsendes, wesentlich sich Eet- 
wickelndes, und so ist der  Grundbesitz die Vermittelung 
jener beiden entgegengesetzten Elemente. Das  Streben 
der Bevölkerung sich zu vervielfältigen, welches ihr 

. wesentlich innewohnt, bestimmt allerdings' auch das Ver- 
häl tnis~ des Bodens, und macht es zu einem Theilbaren, 
sich in sieh Vervielfiiltigenden. Der Boden indess thei~t  
der Bevölkeruug aus seiner Natur das Gesetz des 
Maasses, der Sctiraiike mit. Der  Staat  hat diese beiden 
Seiten anmierkenneii, um das Gleichgewicht des Uodcns 
und Menschen in der  Vertheilung zu bewahren.- 

, C  > 

1 ) In den Rtudes sur I'kcon. polit- pnr S i m o n d e  d e  
S i s m o n d i ,  Bruxelles, Tome I. p. 232 lieisst es treffend : „Ce 
fut une belle idbe d u  Lig'gislnleur gue de donner rcu pro- 
pidtnire le sentiment de Ln perlv6iuite' et de I'indLpendnnce." 

1 



Es lvaren die concrete Gestaltung der auf den 
Boden verwendeten Arbeit und deren nothwendige Sicher- 
Stellung, welche vom Standpuiikt des Gemeinwohles, des 
Staates, die Anerkennung des Grund-Eigenthumes hervor- 
riefen, und zugleich den ~ a a s s s t a b  für dessen Norinirung 
lieferten 2). 

Jene freie, heitere Arbeit, welche dem Boden ZU- 

fliessen soll, wurzelt nur in einer billigen Vertheilung ' 
des Bodens, dem richtig gestalteten Verhältnisse der 
Eigenthümer zu den Boden-Antheilen, einer Vertheilung, 
welche der Zukunft in gedeihlicher Entwickelung ent- 
gegengeht. 

Die durch das Eigenthumsrecht auf bestimmte Grenzen 
beschrankte Vertheilung des Bodens dient, den übrigen 
Staatsbürgern um desto gewisser die Mittel ihrer Existenz 
in dem reichlicheren Ertrage der nunmehr gesicherten 
Rodenarbeit zu liefern, und, volkswirthschaftlich gefasst, 
soll also ein höherer Roh - und Reinertrag das Interesse 
des grundbesitzenden und nicht angesessenen Theiles zu 
gegenseitigem Vortheile vermitteln 3). 

2 )  Ibid. p. rr5: ,,Ainsi ln proprie'tk perpetuelle .de la 
terre a etd inventde, a dtk garanlie pour tous" . . . . . . . 

Ferner G. P o u l e t  t S c r o p e ,  Principles, o f  political 
economy. London 4833. p. 91. 

3) S i s  m o n d i ,  Etud. Tqme 1.p. r $5: ,,Tous ont concouru 
it nugmenter Zn force productive de In nature, ?t donner 
ct Zn race humnine Gn revenu infiniment plus abondnnt, 
un revenu dont 'une  portion consirlernble est consornm&e 
pnr ceux ,  qui  n'ont poinf pnrt iI la  production territoriale 
et qui cependnnt n'aurnient point troz~ve' de nourriture 
snns ce partage du  so1 q ~ i  sernble les nuoir deesh.4rit&s." 

,,La propridte territoriale n kt& livrde ?L L'inte'rkt par- 
ticulier, pour que celui-ci nugmentat Zn production et le 
revenu social." 



Das Grundeigenthum erscheint somit als Träger 
hoher Aufgaben und Verpflichtungeri und immer als die 
stabile Grundlage, von welcher jede Entwickelung aus- 
gehen muss. E s  wdre ein Verkennen jener Uedeutiing, 
wenn man dasselbe dem entbundenen persönlichen Walten 
iiberlassen wollte. Der Staat muss eine Schranke setzen 
und findet diese in der höheren Sittlichkeit und dem 
Selbstbewiisstsein der Familie. Nur in dieser vermittelt, 
erkennt er dem Individuum seinen Werth zu. Der Staat 
ist in seinem Begriff ein Etviges, das Individuum für ihn 
ein Vergfingliches, in der Familie aber wird wieder ein 
über das Einzelne Hinausgehendes, allen Zeiten Gegen- 
wärtiges gefunden. Auf diese stetige und sich ent- 
wickelnde Grundlage muss der Staat den Grundbesitz 
zurückführen, qnd so in dem Besitze die iiatürliche 
Frucht nicht abstracten Ceriiisses , sondern concreten 
Glückes reifen und zeitigen. 

Indem der Staat das Famiiienglück als Maass des 
Grundeigenthums auffasst, hält er die materielle und 
sittliche Seite zugleich fest, und spricht dem Grund- 
besitze eben nur das Z U ,  was die wahre Grundlage 
eines stetigen Fortschrittes genannt werden kann. Die 
Schranke aber wird nicht in einem Aeusserlichen, son- 
dern in der sittlichen Idee gefunden, eine Schranke, die 
sich selbst bestimmt. Jedenfalls muss aber der Staat, 
da die Idee def Familie in der des Staates mitbegriffen ist, 
sich mit ihr in Bezieliung setzen und nicht die Controle 
ihrer wahren Fortbildung aufgeben. 

So  muss der Grundbesitit mit der Familie, dem 
Staate, der Zukunft in Beziehung bleiben, trotz der 
Ansprüche der individuellen Freiheit und der Gegenwart, 
deren Urtheil immer nur in der Zukunft zii finden ist, 
wie die Würdigung des Individuums nur in der Familie, 
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die Ordniing des Gruridbesitzes nur in dem Staate 
möglich wird. 

Volksai~tlisehaftliche Bedeutung der 
Grösse der Güter. 

Das Verhiiltniss des Menschen zum.Boden, wesciit- 
lich diirch die deinselben -zugewendete Arbeit vermittelt, 
vermag allein einen immer zutreffenden Maassstab der 
Gutsgrösse zu liefern. An dem Gute hat sich in der 
Bewirthschaftiing jenes Verhiiltniss bereits realisirt, und 
da zeigt sich in der Stufenleiter der Grössen, als das 
einfachste, jenes, welches der Existenz einer Familie 
die gehörige Grundlage liefert: also die Familie vollauf 
beschäftigt und nährt. In dieser CutsgrBsue , welclie 
ein gewisses Mehr und Minder allerdings auliisst, j e  
nachdem die Arbeit sich als landwirthschaftliche , durch 
Zugkräfte regelmnssig oder nur periodisch unterstützte, 
oder als gartenbaiirnässige darstellt, oder gar das Blaass 
der Familien - Arbeit durch Hinziiziehurig einiger Dierist- 
boten anschwellt, jedenfalls ergiebt sich in jenem Maasse 
eine Einheit, ein Untheilbares, Letztes, und als solclies 
ein Kleines. Wird darunter hinausgegangen, losst sich 
der Begriff des Gutes, urid wandelt sich in den eines 
Griindstückes, welches nicht mehr den TrLiger , sondern 
nur eine Stütze menschlicher Existenz bilden kann und 
diese anderweitig ihre Entwickelung suchen lässt 4). 

4) Alle Bestimniungen der Gutsgrösse, welche nicht die 
Gesttiltung und das Wesen der Arbeit zum Maassstabe wähIteri, 
blieben entweder rauniliche, äusserliche, oder sie n,echselteri 
ihren Maassstt~b auf den verschiedenen Stufen der Griisse, hiel- 
ten diese nur auseinander, statt sie in Beziehung zu einander 
zu setzen, lieferten statt Definitionen nur Beschreibungen der- 



Jenes als klein bezeichnete Gut, welches nach oben 
und unten in der Existenz und Arbeit einer Familie 
seine Bestimmung hat, sich mit ihr identificirt, hält auch 
die beiden Seiten der Arbeit, die materielle, physischer 
Anstrengung, und die immaterielle, intellectuelle , der 
Leitung nach einein Plane, fest und einheitlich %.,iisaminen. 
Diese innere Fülle der Arbeit, der selbstbe\vussten und 
fortstrebenden, der selbstgewissen und lohnenden, giebt' 
der Arbeit eine kräftige und einfache Stellung, lässt dieselbe 
in der Familie ihre Qiielle und ihren Zweck ziisammeli finden. 

Gross müssen demgemiiss diejenigen Güter erschei- 
nen, in welchen das massenhafte Verhältniss der Arbeit 
zum Grundbesitze bereits eine besondere Leitiirig fordert 

selben, bezeichneten nicht deren W e s e n ,  nur deren Merkmale, 
und behaupteten somit i n  beiden Fallen nur eine beschenkte 
Walirlieit. 

S o  nimmt R a u  ,in seinen Grundsätzen der Volkswirth- 
schiiftslehre., 3. Ausäcibe 5 368, die Gestaltung der Arbeit aller- 
dings zum Maassstabe der grossen und mittleren Giiter, vertausclit 
denselben aber bei den 1iIeinen und ganz kleinen mit einem 
nur extensiven, der einem Pfluggespann gewalirten BesohZftigiing. 

Eben so nimmt K. V. S p a r r e ,  die Lebensfragen im Staate, 
1842 Th. I. S. 88, die Arbeitskrifte einer Familie zum Maass- 
stabe der kleinen Güter, findet aber den grijsseren Reinertrag 
und die Vereinigang der meisten landwirthschaftlichen Betriebs- 
zweige als das IVesentliclie an den grossen. 

Dr. C. Jv. S c h i i  z ,  über den Einfluss der Vertheiluiig 
des'Grundeigentliumes auf das Volksleben, 1836 S. 50, versucht 
die Definitionen der verschiedenen Gutsgriissen auf einen ge- 
meinsamen Grund zurückzuführen, indem e r  aber denselben i n  
der reichlichen, genügenden oder kümmerlichen Trersorgung der 
Familie findet, giebt er  ebenso unbestimmte 31s uu\~esentliche 
Merkmale dafür an,  denn nicht der Genuss, sondern die Arbeit 
ist  das GestJtende und Bestimmende Fir den Grundbesitz. Schär- 
fer definirt E l s n e r ,  PoIitik d. Landw. 1. Bd. S. 68. 



und lohnt. Hier ist also diese iinmateriellc Arbcit das 
laassgebende , Selbstständige geworden und über die 
materielle Arbeit hinausgetreten. Die verschiedenen 
Stufen der Crösse messen sich somit an jenen ab, 
je  nachdem die Leitung von einem Einzelnen, Mehreren 
oder einer centralisirten Verwaltung bestritten wird. 

Der Begriff mittlerer Güter liegt in dein Uebergange 
der kleinen zu dcn grossen, auf \yelcher Stufe, wie in 
den grossen, die Arbeit von mehreren Familien bestritten 
wird: indess der Leitende, Verwaltende: wie in den klei- 
nen Gütern, noch Hand anlegt, welches letzbere jedoch bei 
grösseren Gütern dieser Gflttiing nur gelegentlich geschieht, 

Bereits aus dem Angeführten ergeben sich wesent- 
liche Verschiedenheiten in dem VerhRltnisse des Menschen, 
der Arbeit zum Boden bei dem' gross-en und dem kleinen 
Grundbesitze, praktisch gehen dieselben in völlig ent- 
gegengesetzte Eigenthümlichkeiten auseinander. Aus 
diesen hat man vielfach die überwiegenden Vortheile 
bald der einen, bald der anderen Classe zu folgern ver- 
sucht, indess erwies sich, dass jenen Vortheileii. auch 
Nachtheile entsprechen, uiid dass nur aus einem Gleich- 
gewichte des grossen und kleinen Grundbesitzes ein 
wahres Gedeihen sich vollkräftig ergebe. 

Bei den grossen Gütern entwiclrelt sich unter dem 
Einflusse höherer, meist wissenschaftlich gereifter Intelli- 
genz, der wirthschaftsbetrieb planmässige~, gegliederter, 
grossartiger, und werden die Ergebnisse der Wissen- 
schaft und Erfahrung mit Umsicht und Energie ins Leben 
eingeführt 5). Allerdings wird Bier die Arbeit nur als 

51 Si smonc l i ,  Efud, d'&on. pol. p. r zo .  930. 
Sc h ü  z ,  iih. Vertli. d. Grundeigentl. 3 26. 
J u 1. Graf S u d e U, die National-Oecuuomie, Aarau 1816. 

Bd. VI. S. 75. 



Träger der Production nicht von Existenzen behandelt, 
über die Producenten zum Producte hinausgegangen, aber 
dafür wird sie sparsamer verwendet und nicht selten 
nutzbringender, bei der nur hier im Grossen ermöglichten 
und erstrebten Arbeitstheilungs) und bei deren Unter- 
stützung durch mechanische und thierische Arbeitskraft 7).  

Ein besonderer Hebel des grossen Wirthschafts- 
Betriebes liegt in dem volleren Zuflusse des Capitals, 
welches überhaupt seine grösste Macht dort entwickelt, 
wo e s  in Massen wirkt, und am leiclitesten einen Bund 
mit dem fabrikmiissigen Betriebe, wie auf den grossen 
Gütern, eingeht 6 ) .  Daher sind es riamentlich grossere 

6 )  J. R. M'Cu Zloch,  E'sq. n stntisticnl nccount of 
the BritisJz Empire. Second Edition, London 4839. Pol. I* 
p. 445: „The division o f  Inbour, which in every pursuit 
,,of i n d u s t r  gives skill and despntch, cnnnot tnEe place 
,,On the grentest fnrms in t / ~ e  degree in which i t  is found 
„in mnnufnctures, t u t  upon smnll farms i t  does not tn le  
,,plnce nt nll. I'he same m a n ,  by turns, applies to every 
,,ward o f  t/le f o r m ;  upon the lnrger ocsupntion there nre 
,)ploughrnen, thrasi~ers, hedgers , shel~herds, cotu - herds , 
,,lime-burners, drniners etc. T/&is circumstance is of con- 
,,siderable importnnce , nnd decides t / ~ n t  every worrl- will 
,Je better performed on n Zarge thnn on n smnll fnrm:<' 
Schüz  a. a. 0. S. 23. 

7) R a  U, V. W. L. 5 369, führt die künstlichen pflugarti- 
gen Werkzeuge, die Siie - , Dresch-, Futterschneide - Maschi- 
nen etc. an.. 

8 )  M ' C u l l o c i l  ibid. p. 444: ,,W/zere asLs A r t h u r  
, , Y o u n g  i s  the little fnrmer to be found who will Cover 
„his whole farm wi th  marl at the rate o f  $00 or 4 5 0  ttans 
„Per ncre ? W h o  will drnin all his land nt tlze expense 
,,of 2 1. or 3 1, a n  ncre ? PbITho will pny n henvy price 
„for the mnnure o f  towns, nnd convey d 30 miles 6y land 
„carriqe? W h o  wilZfloat his mendows nt  the expense 



Güter, auf welchen bedeutende Capitale zu nkuen unter: 
riehmungen, zur Anschaffung von Maschinen, Anrage -von 
Strassen, Canalen, Bewässerungen , Bur Ausführung von 
Bodenverbesserungen, zur Veredlung und Erweiterurig 
der Thier~iicht, zugleich aber auch Enm Betriebe land- 
wirtlisdiaftlicher Nebengewerbe verwendet werden. Jene 
Fülle von Capital zeigt sich namentlich in dem Vorhan- 
densein grösserer Vorriithe , welche für den gesicherten 
Fortgang, sowohl der Land - als Volkswirthschaft 
Zeiten der Noth von grosser Bedeutnng sind. 

Bei der, den grossen Gütern vorzugsweise znkom- 
menden besserer] Brrondirurig gewinnen dieselben eine 
breite gesclilossene Grundlage für den Wirthschafts- 
betrieb, welcher die grässere Masse sich ihm darbietender 
natürlicher Kräfte und Stoffe mannigfaltiger zu benutzen 
vermag 9). Stellt sich bei diesem - ein diirch die ver- 
schiedenen Kräfte getragenes Gleichgewicht naturgemäss 
heraus, so .lässt sich aiich der innere Fortgang mit 

- geringeren Mitteln erhalten. Der Korn -, Wiesen - und 
Waldbau, die Viehzucht, stehen gesichert und selbst- 
standig da, aber mit inniger Bezieliung EU einander, 
vermittelt durch den Wirthschaftshof, der an Gebäuden, 
Gerathen und Arbeitsvieh, sowohl durch den gross- 

,,o f 5 L. per ncre ? W h o  t o  improve the 6reed o f  h i s  sheep, 
,,will give rooo guinens  for the use o f  n single r n m  for 
,,n single senson? W h o  wil l  send ncross the  k ingdom to  
,,cZistnnt provinces f o r  rzew implenrents, nnd for men  to  
„use thenz? W h o  will employ nnd pav men for residing 
,,in provinces, w i ~ e r e  prnctices nre f ound w h i c h  they wnn t  
,,to introduce in their farrns?c' 

9)  Bodenmischungrn, Anbau mcinnigfaltiger Pflanzen, Ent- 
wnsseruni;, Be,nutzuu des Wassers zur &rieselung tirirl als  
incchaiiisclie Kraft. 



artigeren Betrieb, als die arrondirte Basis gegen die 
ltleineren Güter erspartlo). 

Eben so ergeben sich aus dem Wesen der kleinen 
Güter vielfache Vortheile , obgleich dieselben eine ent- 
gegengesetzte Natur behaupten. W o  der Boden in kleine 
Güter getheilt ist, tragt derselbe eine weit grössere acker- 
bauende Bevölkerung, und gewlihrt derselben die aus 
dem Grundbesitze hervorgehende Selbstständigkeit und 
Wohlhabenheit. Die Hauptkrafk solcher kleinen Wirth- 
scharten beruht auf der grösseren Anwendung und Wirk- 
samkeit der Arbeit, auf der Einheit dieser in der Auf- 
sieht, auf deren Belebung durch das treibende Interesse 
des Besitzes. Bier iiberzieht sich der Boden mit einer 
Cilitur, welche durch die immer besorgte und immer 
nahe Hand des Eigenthümers genährt wird, mit den 
sarteren Ge~vachsen und den edleren Pflanzen, welche 
die meiste Pflege, die grösste Sorgfalt fordern, als 
Obstbäumen und Wein , Hanf , Flachs, Oelpflanzen, 
Futter - und Färbekräiitern ll). Allerdings fliesst das 
Capital nur langsamer zu,  aber die Sparsamkeit hilft 
sammelnd diesem Mangel ab, und demgernäss zeigt sich 
auf kleinen Gütern das Verhdiltuiss der thierischen Arbeits- 
und der Diingkraftelz) zum Areale günstiger, als auf 

10) S c h i i z  $19. - Dr. J. A. O b e r h d o r f e r ,  Theorie der 
Wirthsehafts - Polizei S. 237. 

11) Sc liü z ,  9 60, fiihrt an als Aeusserungen der griisseren 
Sorafal< auf kleinen Gütern : Beschrinkung der Brache, sorg- 
fältigeres Säen, Vertiefung der Krume, Aofhehung der jveide 
und Einführung der StaIIfütterung, bessere Anwendung des Diin- 
gers, Behacke" , Bejäten , Samenlesen , Grnbenscl~iieideri , An- 
pflanzung von Frlicliibiiumen, Futterliriiuteru , H;indrlsl)flanzen, 
von Frucbt.arien, welclie viel Arbeit erfordern, dazu vortheil- 
hafte Benutzung kleiner Zweige der Wirthschaft. 

12) Riiu, V. W. L. Anm. 6,  liefert hiefiir statistische Belege, 



den grossen , desgleichen der Rohertrag bedeutender, 
urid zwar, weil hier den entfernteren Theilen eine gleich- 
mgssige Behandlung zukommt, die Ciiltur die ganze Beden- 
fläche überwuchert, die menschliche Arbeit sich uberall 
dem stillen Wirkert der Naturkräfte vermählt 13). 

Ein ähnlicher Gegensatz tritt bei den Nachtheilen 
der g;rossen urid kleinen Güter hervor, indess dieselben 

' 

1 

grossentheils nicht so sehr auf deren eigentliche Natur, 
als auf eine unzeitgemässe Entwickelung, oder ein un- 
natürliches Vorwiegen und Ausarten der einen oder 
anderen Gattung sich beziehen. Wenn sich von dem 
grossen Grundbesitze und namentlich dem ganz grossen 
behaupten lässt, dass er nicht immer die Intelligenz an 
die Spitze stellt, sondern gar häufig einen indolenten 
Stand grosser Grundbesitzer trägt, oder den Boden dem 
mitunter unheilvollen Pachtsysteme überliefert I r ) ,  so zeigt 
sich auf dem kleinen Grundbesitze nicht selten ein Wider- 
streben gegen allen landwirthschaftlichen Fortschritt und 
eine geschmälerte Lebens - Existenz , aus welcher keine 
höhere Intelligenz mehr hervorzugehen vermagl5). Des- 

13) S i s  rnon d i ~ t u & s  T. I. p. 250 : ,,Ln boniJ2cn~ion 
graduelle, insensible, qui n le plm contribue ri donner 
?L la terre une fnce nouvelle, est cslle qui n dtd ope'rde 
iaoldment, pnr le trnvnil constnnt , intelligent, fnit avec 
nmour, presque nvec desintdressement du cultivateur ignord.(' 

F r .  B ü l a u ,  der Staat und der Lnndbau. 1834. S. 33,3-1; 
K a r l  A r n d  , die materieILen Grundlagen der europiischen 

Cultur. 1835. S. 226. 
S c liii z , National- Oeconumie, 1636. 8 82. 

14) S o  in  Neapel, Sicilien , Sardinien, Portugal, Spanien , 
wo $rosse Strecken des herrlichsten Bodens wüste daliegen, wie 
auch die Pusten Ungarns etc., vergl. S o d en , Nat.-Oec., S. 52. 
S c h ü z  S. 74-80. 

, 1 5 ) S c h ü z S . i i 6 .  



gleichen wendet sich bisweilen auf den ganz kIeinen 
Gutern die Arbeit, bei beschriinktem Gebiete, unfriicht- 
baren Unternehmungen zu, in welchen die Arbeitskraft 
nur eine unvollkommene Stütze an der Bodenkraft findet, 
sich nur wenig verwerthet 16). Dagegen zeigt sich den 
grosse Griiiidbesitz im Ganzen abhold dem Anbaue der 
Pflanzen, welche viel Cultur, Sorgfalt und Pflege fordern, 
denn die Tagelöhner-Arbeit lässt sich in einfachen Ver- 
richtungen zu gosse r  Geschicklichkeit entwickeln, leicht 
übersehen, controliren und demnach mit Vortheil an- 
wenden, weniger aber in jenen Zweigen, in welchen 
vorzugsweise nur der kleine Unternehmer alle localen 
und Zeitumstände, durch die grossere Nähe und das 
lebendigere Interesse, zu benutzen und zu beherrschen 
vermag 17). 

In Beziehung auf das Cnpital lässt der gorase 
Grundbesitz den TTorwurf der nicht seltenen Verschwan- 
dung au18), dagegeii auf dem kleinen dessen Mangel 

16) S p a r r e ,  d. Lebensfr. im Staate S. 235, sagt in Bezie- 
hung auf die stiirkere Prodiiction kleiner Güter: „dieser Mehr- 
werth ist griisstentheils unöcuriomistisch , selhst antiiiconomistisch 
erkauft, auf seine Hervorbringung nsmlich ist oft mehr Capital 
und Productivkraft verwendet worden, als dieser Mehrwerth 
werth ist. Diese Productivkraft hätte sich nutzbringender auf 
einen anderen Gegenstand geworfen. E s  is t  daher oft nur ein 
ungleicher T;iusch vorhanden." 

17) R a u ,  V. W. -L. $j 310, a. S c h ü z ,  über Vertheil. 
des Griindeigenth. 8 27, rechnet hieher Hanf, Flachs, Hopfen, 
Krapp, Tnback, Kopfkohl, Kiiollen- und WurzelgewRchse, nlais, 
nanieotlicli aher den Obst- und Weinbau. In Italien versuchte 
man die Arbeiter, durcli Belohnung mit  einem Tlieile des &:rtrege#, 
mit in das Interesse zu ziehen, heini Lein niit $, beim Mais 
mit f oder 5 ,  beim Reisbau mit 4 oder gar nur + despelben. 

1 8 )  M'C u l l o c h ,  Statist. Acc. p. 456, e r w ä h t ,  dass auf 



alt -- 

sich in den schlechteren Geräthen, unvollkommen betrie- 
bener Thierziicht äussert, und eben so der lll~ngel an 
Vorräthen , die langsame Ergärizung des Geld-Capitals , 
bei dem verhältnissniässig geringeren Ueberschusse über 
die Consumtion, häufig hemmend auf einen schwunghaf- 
teren Betrieb einwirkenlg). Endlich tritt, der riicht sel- 
tenen Vernachlissigung entfernterer Theile auf grossen 
Gutern und der extensiven Benutzung derselben, init 
grossen Weide- und Brachflächeiizo), auf  kleinen Gütern 
die Armuth an Boden mit lastendem Gewichte entgegen, 
dessen Zerrissenheit und Beschränktlieit 21) , der Mangel 
an Weiden, an Wald, das Schwinden der Wiesenzz), 
welche demselben ziiletet alle Selbststandigkeit, jede un- 
abhängige Behandlung in Rotation und Wahl der Anbau- 
pflanzen rauben. 

Diese Nachtheile treten als schreiende Uebel bei 
den Griindstücken hervor, wo der I<artoffelbau, die 
Kiihwirthschaft ader die Sptitericu!tur, der Dünger- und 
Stroh-i4rrlcaiif, die sehwaelien Stützen der unselhstständi- 
gen Wirthscliait biIden23). 

den englischen Pnchtliiifen sehr hiiufig ein unverliältnissmPssiger 
Aufwand mit Errichtung von Wirthschafts- Gebäuden getriet~eu 
werde. 

19) S c h ü z  15 61. B ü l a i i ,  d. Staat  U. d. Landb. S. 29, 
es verscliwende der grosse Grundbesitzer seine Cnpitalien, indess 
der kleine dieselben im Buden anlege. 

20) S c h ü z  8 36. 
21) S pa  r r e ,  d. Lebensfragen im Staate S. 279-258, zlhl t  

die Enciitlieile des Stückhesitzes auf. 
22') Der kleine Grundbesitz ist der Erlialtung von Wiesen  und 

namentlich von Weiden  und Waldungen ungünstig, da diesel- 
ben nur einen geringen Arbeitsaufwcind gestatten, und verliält- 
nissmässig unbedeutende Rohertrlge liefern. 1i;berid. S. 290 ff. 

23) B l ' C u l l o c h ,  Statist. Acc. p. Nj. In Irland erreichte 



Indem die Vortheile der ,verschiedenen Arten des 
Grundbesitzes als ciriander widersprechend und nicht viel- 
mehr als ergänzend aufgefasst wrirden, ward den gro- 
ssen Gütern der unbedingte Vorzug eingeräumt von den 
praktischen Landwirthen und von denjenigen Theoretikern, 
welche ihre Anschauungen aiis Ländern mit grossen , 
jvissenschaftlich betriebenen Gutswirthschaften herleite- 
ten. Dagegen erschienen die Märiner der Wissenschaft 
im Ganzen als Stimmführer des kleinen Grundbesitzes 
und wiesen auf die Länder, wo dieser vorherrscht, und 
wo , wie in den Rheinprovinzen und Franltreich , eine 
starke Bevölkerung und eine iutensive Bodencultur in 
einander wiirzeln. Es wurde das einfache, aber allge- 
~iieine Gliick des kleinen toscanischen l'äcliters mit dem 
bestechenden Bilde der wohl bepflanzten, reich bewäs- 
serten, fleissig terrassirten Berggelände des Val Nie- 
vole 24) dem unfruchtbaren Reichthume der grossen 
Pächter der Campagna di Roma und ihren einsamen 
Weide - und Grasfliichen entgegengesetzt 25). Dagegen 
wurde die Trefflichkeit der grossen Gutswirthschaften iri 

~orddeutschlandz" , der herrliche Snbau und die colos- 
salen Bewässerungs - Anlagen auf den Besitzungen der 
grossen Gutubesitzer der Lombardei 27) , und namentlich 

die Spatencultur eine sonst in Europa unbekannte Ausdehnung, 
utid wandte sich vorzugsweise dem Kartoffelbaue z u ,  um aus 
dem geringsten Raume die grösste Menge Nahrungsmittel zu 
p v i n n e n .  0. V. R a v e n ,  iib. d. Grundeigenthum S. 15. 

24) Sisrn. EtucZ. T. I .  Sixidme Essai: De In condition 
des cultivnteurs etz Toscccne. 

2 5 )  Sisrn. Bud .  T. 11. Dixikme Bssni: De Zn concEi- 
tion des cultivnteurs dnns Zn cnnzpagne de Rome. 

2 6 )  Hau's  Archiv Bd. IV. Hft. 3. Heidelb. 1840. H a n s s e n  
über H a x t h  n u  s e n ' s  landl. Verfassung etc. S. 434 ff. 

27) S c  h ü z , iib. Verth. S. 55. 



,das merkwürdige Beispiel Eriglands und Schottlands mit 
deren grossen Pachtuiigen angeführt, von welchen die 
gewichtigsten Stimmen Englands zti verschiedenen Zeiten 
aussprachen, dass aus ihrien der Flor, die treffliche Ent- 
wickelung der Landwirthschaft Englands und der riesige 
Fortschritt des Volkswohlstnndes hervorgingenzs). 

Allerdings ~ e i g t  sich dergestalt, dass auch eine ein- 
seitige Vertheilung des Grundbesitzes eineii gewissen Za- 
stand innerer Blüthe hervorzubringen vermöge, indess 
bleibt es noch dahingestellt, in wie weit hier, in der ein- 
seitigen Entwickelung, dem vollen Begriffe und der gan- 
zen Aufgabe des Grundbesitzes genügt worden. 
. Anauerkennen ist, dass dic climatischen, tellurischen, 
die politischen, die Cultur - und andere Verhältnisse, bald 
die Gestaltiing des grossen, bald 'die des kleinen Grund- 
besitzes begünstigen werden, lind dass namentlich der 
grosse vorxugsweise in der Gunst der Umstände die 
Bedingungen seiner Existenz vorfindet. 

E s  ist das extensive Wirthschaftssystem, als das 
ursprünglichere, mehr auf das Walten und Verwalten der 
Naturkräfte basirte29), dasjenige, worin die grossen 
Wirthschaften am allgelneinsten erblühen. Selbst die 

28) M ' C u l l o  c h ,  Stnt. Acc. p. 445: Deduct from ugri- 
culture alt! t/te pragtices thnt Iwve mnde i t  jlozdriahing in 
this islnnd, nnd you hnve precisely t/ze rnnnngemetzif70f 
small farrns. 

29)  Hnnssen,  üb. Haxth. S. 434 ff., sagt: es sei das 
Wirthschaftssystern , ob intensives oder extensives, kein will- 
kührliches , sondern ergebe sich mit innerer Notliwendigkeit aus 
den Verhältnissen, daher ptilzische Wirthschaften iiiclit neben 
bulsteinischen bestehen können. Dagegen bemerkt K a U in 
a. Anmerkungen zu dem Aufsatze S. 447 ff., dass die Griisse 
der Güter dennoch ein Mehr und Minder extensiver oder inten- 
siver Wirthschaft gestatte und fordere. 



kleinen Guter werden insofern der Tendenz desselben 
folgen, dass sie unter denselben Bedingungen an die 
äusserste Grenze ihrer Grösse hinanrücken und sich iiber 
die möglichst grosse Fläche ausbreiten werden30). 

Wie nun die grossan Wirthschaften innerhalb jenes 
Systemes, drircli intelligente Leitung der verschiedenen 
wirthschaftliclien und Naturkräfte zu einem inneren Ent- 
gegenwirken und Gleichgewichte, vorherrschen werden, 
so wird auf ihnen im Allgemeinen der Reinertrag das 
günstigste Verhältniss zum Rohertrage behaupten31). - 

30) R a u ,  ebendas. S. 449, giebt zu;  dass (lie Giitsgrösse 
und Bewirthschaftungsweise einander gegenseitig bedingen. E in  
Beispiel liefern die grossen Hofgüter des badischen Schwarz- 
waldes, ferner die Bauerngüter i n  Korwegen , auf den dänischen 
Inseln etc. 

31) Diese Behauptung lssst sich unbedingt nur von den ex- 
tremeii Gestaltungen des extensiven und intensiren Wirthschafts- 
systemes aussprechen, nicht aber in  dem Maasse von deren 
Uebergängen i n  einander. 

Die Wiesen ,  Weiden  und Waldungen als vorwaltende 
Elemente und Stützen extensiv gestalteter, und nanientlich gro- 
sser Wirthschaften, liefern allerdings ihre Reinerträge mit  dem 
geringsten Kosten- Aufwande , eben so die Thierzucht. Beim 
Feldbau lässt sich dagegen in den ersten Entwickelungsstufen der 
Reinertrag z u  dem Rohertrage i n  ein günstigeres Verhältniss 
setzen, durch eine Steigerung des Capitalaufwandes, nament- 
lich der Düngung (vergl. R a u ,  V. W. L. 215 Anm. a ) ,  
also durch Erweiterung derviehzucht ;  daher die grossen Güter 
diesen Capitalnufwand , als einen ihnen entsprechenden, am 
ehesten vornehmen. E i n  bedeutender Mehriiuf\vnnd von Arheit 
wird aber wohl in den meisten Fällen die Roherträge in  hölie- 
rem Maasse, als die Reinerträge steigern. Solches lnsst sich 
entnehmen aus dem Bestehen grnsser und kleiner Wirthschaften 
neben einander, deren Reinertriige ein Gleichgewicht behaupten 
müssen, indess die kleineren, bei der grösseren Iandbaaenderi 
Bevölkerung und dem starkereri stehenden Capitale a n  Arbeits- 



-Das ausschliessliche Streben nach einem möglichst ge- 
steigerten Reinertrage wird aber dem Wirtlischaftsbetriebe 
die einseitige Tendenz auf Absatz und Kostenersparniss, 
und durch diese auf Geldgewinn verleiheri und hiedurch 
deren Abhängigkeit nach aussen begründen32). Bereits 
das Ausscheiden der Leitung der Wirthschaft von der 
Arbeit, deren Ueberordnung setzte nothwendig die Ue- 
deutung der Arbeit, und der die Wirthschaft nährenden 
und tragenden VCTirthschafts - und Arbeits -Kosten, von 
einem Interesse zu einer blossen Rücksicht herab33). 
Dadurch verliert jene Wirthschaft das concrete , in sich 
erfüllte Wesen der kleiner1 Wirthschaft, bedarf nothwen- 
dig, als treibendes Interesse ihrer Erhaltung, die Ge-  
winnste des Absatzes, und findet in dessen Anforderungen 
ihre ausschliessliche Richtschnur, in dessen Ausdehnung 
die Grenze ihres Fortschritts. 

In dieser ihrer Abhängigkeit und Unselbstständigkeit, 
diesem in sich Unvollendeten, hat .die grosse Wirthschaft 

und Nutzvieli , nothwendig grössere R~ihertrZge liefern. Bestii- 
t igt wird Solches durch die Erscheinung, dass i n  Englnnd die 
Grundrente, welche im vorigen Jahrhunderte 4 vom Rohertrage 
der Grundstücke betrug, gegenwartig bei intensivem Fortschritte 
der Landwirthschaft und absoluter '6teigerung des Reinertrages 
derselben nur noch +- + davon ausmacht. M ' c u l l o  c h ,  Stat. 
Acc. p. 538. 

32) Si sm. Etud. T. I. p. 198 ff. Beispiel der Cnpitalisten, 
welche in  Toscana grössere Ländereien, auf Erbp;icht ncquirirteii, 
sich aber nur während der Kriegsjahre bei hehen Preisen erliiel- 
t en ,  durcli den Verkauf der Boden-Producte, indess die B:ioei.n 
unter denselben Bedingungen auf demsellten Boden auch später 
gediehen. 

33) Si s m .  Etud. T. I. P. 131. 1)er grnsse Grundbesitz ver- 
dränge die Bevölkerung vom Lande  in mercniitilem Interesse; 
Yergl. ebend. p. i45 E. die Vertreibung der gaelischen Acker- 
bauer in  Schottland. 



den ruhigen Charakter des Ackerbaues aufgegeben, hat 
sie die Bahn gewerbmässigen Betriebes und mercantiler 
Tendenz betreten, zugleich ist sie aber zii der Dienerin 
und Trägerin der industriellen , arbeitenden Bevölkerung 
geworden. Jn dieser Beziehung liegt ihre concrete 
Bedeutung und berechtigte Stellung in der Volkswirth- 
schart. . 

E s  ist indess vielfach bezweifelt worden, dass die 
grossen Wirtlischaften einen grösseren Vorrath von Na- 
turalvorräthen den nicht ackerbauenden Classen lieferten, 
als die kleinen, und man hat solches aus dem angeb- 
lich höheren Reinertrage letzterer nachzaweiseri ver- 
sucht 3 4 ) .  Meist erzeugen aber die grossen intelligent 
geführten Wirthschaften einen reichlicheren Reinertrag 
leichter und nachhaltender, innerhalb - der Grenzen und 
der Bedingungen des extensiven Wirthschaftsbetriebes35), 
und einen eben so hohen, bei sich entwickelndem inten- 
sivem Systeme, in denjenigen laridwirthschaftlichen Pro- 
ductionszweigen, welche einen extensiven Charakter un- 
veräusserlich bewahren, wie bei der uin ihrer selbst 
willen betriebenen Thierzucht uiid dem Getreidebaue 36). 

3 4 )  Vergl. K. A r  n d , d: materiell. Griindlagen etc. S. 230  ff. 
R a u ,  V. W. L. !j 370,  374. 

35) H a n  s s e U ,  üb. H a  X t h. Iäiid. Verf. , führt das Beispiel 
der Hofswirthschaften in  Holstein, Schleswig und Dänemark an, 
welche einen grösseren Reinertrag liefern, a ls  die B;iuerrinirth- 
schaften, und behauptet, dass, wie es in  R'orddeutscliland der 
Fa11 sei, erusse Güter bei extensiver Wirthschaft  sogar griissere 
Roherträge geniiliren. In Süddeutschland liefern griissere Güter 
bei intensiver Wirthscliaft meist dasselbe, die grijsseren Wein- 
berge edleren W e i n .  

36) Solches bestätigt die Grüsse der englischen Paclitgiiter, 
welche i m  Durchschnitte 150 bis 160 Acre zählen, und nicht 
viel unter das Maass derselben vom vorigen Jahrhunderte ge- 
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Demgemnss liesse sich behaupten, dass die grossen 
Wirthschaften im Ganzen besser wohlfeiler die noth- 
wendigsten Lcbensniittel erzeugen, und dass ihr Bein- 
ertrag vorzugsweise den Cegenwertli derselben reprä- 
sentire, dass auf den kleinen dagegen, jener Reinertrag 
Vorzugsweise eraielt werde durch die Gegenstande ver- 
feinerter, secundarer Lebensbedürfnisse, die Ohjecte der 
Gewerbe, des Liixus, dass diese Classe von Gütern 
mehr die Gewerbe, jene die gewerbliche Beviilkerung 
nähre 37). 

Hierin liegt zugleich die Vermittelung der, im Gegen- 
satze zu einander iiusgesprochenen Sätze, dass die klei- 
nen Güter einen höheren Reinertrag liefern, die grossea 
eine steirkere Bevölkerung ausserhalb ihrer tragen, deren 
Schwinden die Interessen der sogenannten städtischen 

sunken sind. Am grössten sind die Schafpachtungen. M ' C u l -  
10 c h ,  S t .  Acc. p. 446 U. 447. I n  Flitrtdern sind die Schaf- 
güter 160-200 preuss. Morgen gross. R a u ,  V. W. L: $335 
Anm. C. In  Hochschottland musste die Bevölkerung vor der, 
in  grossartigem Maassstnbc eingefuhrten Sehafziiclit weichen. 
S i s m .  Etud. T. T. p. 145 ff. In Toscaua wird i n  den Ebenen 
die K ~ r n ~ r o d u c t i o n  im Grossen culturs) betrieben 
durch ZeitpHchter, welche die kleinen Piichter und die Baum- 
pfliinzungen i n  das Gebirge zurückdrängte". 0. V. R a  V e n , 
über Grundeigenth. S. 35. Die  Trcfflichkeit der englischen 
Landwirthschaft beruht vorzugsweise auf der erweiterten Vieh- 
zuc1it. 

37) R a u ,  V. W. L, fj 374 Anm. b, fuhrt auf als Producte 
kleinerer Wirthschaften : Geflügel, Eier ,  Butter,  ELiise, Wol le ,  
Hiiute, Haare, W a c h s ,  Horiig, Tabak, Oel- und Gespiiinst- 
pflanzen, Gemüse, Obst, Zierblumen etc. S c h ü z , iiber 
Verth. 6.64, beliairptet, dass die kleinen Güter den Gewerben 
mehr Stoffe zum Verarbeiten liefern, als : Flachs, Hanf, Oel- 
pflanzen, im Süden Seide, - die grossen indess Wolle. 0. V. 

K n v e n  üb. Cfrandeigenth. S. 15. 



Nahrung bedrohe 38), und der Behauptungeri , dass die 
kleinen Güter mehr, und dass die grossen wohlfeiler 
produciren 39). 

Diese Satze ergeben sich anderweitig aus dem 
Vergleiche des Ackerbaues in England mit dem Irlands 
urid Frankreichs. Denn Frankreich, das Land des  klei- 
nen und kleinsten Grundbesitzes, mit einer Bevölkerung 
von mehr als 4 Millionen Eigenthümern lind 22-24 Will. 
ackerba~itreibender Inclivid~zen , gewinnt, bei grösserer 
Gunst des Climas, nur für i l - 1% Millionen Individrien 
ausser sich die Lebensmittel 60). Irland, mit seinen 
kleinen Pachtiingen , zählt, neben 583,339 ackerbau- 
treibenden Familien 41) , nrir 500,387 nicht ackerbau- 
treibende 43-1, in England dagegen, in dem Lande der 
grossen und extensiv betriebenen Pachtungen, kehrt sich 
das Verhältriiss giinzlich u m ,  und erhalten 961,134 
ackerbautreibende Familien 8,453,041 nicht aekerbau- 
treibende 43). 

38) 0. V. R a v e i i ,  üb. Grtindeigenth. S. 36, fiilirt a n  die 
Klageil der ackcrbautreibenden Gesellschaft in  Paris,  dnss der 
Ackerbau Frankreich 4 Korn, statt 10 gebe, indess d e r s e l b ~  im 
nördlichen Et~gland 16 Koih liefere. 

Kleine cnmeralist. Schriften. Gedanken, ob es für ein 
Land niltzlich, die grossen Pachtungen zu  vsreiiizeln. Gottingen 
1777. S. 44. - 0 b e r n d o r f e  r ,  Theorie det Wirtlisch.-Poliz, 
S. 237. - R l ' C l i l l o c b ,  Stat. Acc, p. 446. 

39) S c  h i i z ,  iib. Vertb. Das Korn werde ron den grössern 
Gütern wohlfeiler, mi t  weniger Arbeitsaufwand, geliefert. 

4 0 )  J. H. S c h n i t z l e  r ,  de l~n crdafion de fn richesse 
ou des inlQdts rnatdrieh erz Frunce. T o m e  1. Paris r 8 h .  
p. 6 et 4 4 .  

41) M'CiiII .  Stat.  Ace. p. 550. 
4 2 )  M' C 1111. Stat. Acc. p. 437. Ueberb. 1,383,066 Familien. 
43) ibid. vergl. p. 4 0 4 ,  423 U. 4.50. S C h ü z , 3 26, es sei 
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Es liegt in der Natur der  volkswirthschpftliclieii 
Entwiekeliing, dass der Wirthschaftsbetrieb , mit dem 
lvachsen der Bevölkerung und des C a p i t a l s ,  c in inten- 
siverer wird. Auf den kleinen Gütern vollbringt sich 
jenes Wachsen, hauptsächlich innerhalb ihrer, i~nd  diese 
Entwickelung, bereits um eine Verniehriing des ,  in den 
ILostkn enthaltenen, persönlichen Einkommens willen, 
unabhängig von einer Steigerung des Reinertrages "4). 

' Die grossen Güter dagegen emphngen jenen Impuls erst 
von Russen, vorzugsweise mit der steigenden Nachfrage 
nach IandwirthschaStlichen Er~eugnissen und dem ver- 
mehrten Angebote von Capitalieri. Ihrer Natur gemäss 
widerstreben die grossen Wirthschriften einer intensiven 
Tendenz, da dieselben den Reinertrag, nur durch ver- 
mehrten Capital - und namentlich Arbeits - Aufwand, stei- 
gert,  und ein solcher auf grossen Gütern, meist nur 
unter viel unvortheilhafteren Bedingungen, als auf kleinen 
vorgenommen werden kann', daher dort das Streben 

Englands Boden-Production, auf halb so kleiner Fläche,  um 4 
grüsser als in  Frankreich. 

44) Hierher gehört das bereits mehrmals angefiilirte Beispiel 
der Hallipiichter in Toscann, welche; bei vorwiegender Nattiral- 
wirthschaft, den Anbau a u f s  Hiichste brachten, ohne (;eldcal)ital, 
durch blossen Fleiss  (presque nvec d&sinte'ressfment), durch 
Terrassiren der Berggeliinde , einen wahren Riesenhau, durch 
Bcwiisserung, Anpflanzung von Fruclitbiiumen, den Rohertrag 
zu eiuem Betrage steigerten, welcher auf derselben Strecke 100 
ackerbnutreibende Individuen ernährt, wo England nur 21 Tage- 
löhiier bescliiiftigt. S i s m o n .  Etucl. T. I. p. r44 et 2 2 ,  : „le 
,>me'lnyer repousse en efet i'extirpntion des vignes et des 
,,oliviers pour. sournettre Zes chnmps h Zn grancle culture 

- - il repousse tout ce qui rend inutile le frnvnil 
7ji~umnin, ncroissenlent du pro&it net,  nu quel' Lui 
,,me"nte sernit sncr;fid,c< 



vorwiegt, dasselbe mit weniger JLosten oder mehr mit 
denselben ~ o s t e n  zu yrodiiciren4j). 

Die Verschiedenheit d e r ,  dein grossen lind kleinen 
Gruridbesitze eigenthumlichen &arte und Interessen ver-  
anlasst eine Theiliing der  landwirthschaftlichen Gebiete 
unter dieselben, setzt  aber  letztere11 an die Spitze der  
intensiven Entwickelung. Hiednrch wird das Gebiet der  
grosscn Güter ein bedingtes. ' Wenn nämlich dieselben 
in menschenleeren, Iiiriderreiclien Gegenden, mit entfernten 
Märkten iind auswlrtigem Handels-Absatze, vorherrschen 
werden , so wird das Vorhandensein einer n issen- 
schaftlichen Tendenz in der  Laridwirthseliaft lind von 
grossen, iinbeschäftigten Capitalinassen , denselben aiicIi 
die Behauptung ermöglichen in Landern mit s tarker  
industrieller Uevülkerung , wo die Grundrente hoch ge- 
stiegen. Denn geben bereits eine höhere Intelligenz 
und grössere Capitalmassen dein Aekerhaue eine cen- 
tralisirende Tendeaz , indem beide erst in grösseren 
Wirthschaften ein genügendes Gebiet ihrer Wirksamkeit 
finde1147), so erhalten grosse Güter ihre Beziehungen EU 

entfernten Märkten vortheilhafter niid sicherer,  und er-  
$essen auf dieselben ihr reicheres Erzeiigniss in grösse- 
ren  Massen 4$). 

i / I i 'd s r  s* $6 i 

''F I '  

45) S i s m .  Zlucl. T. I. p. 4 4 8 ,  

46) S c l i ü z ,  üb. Verth. 36. R a u ,  V.W.L.  rj 373. 
47) R a u ,  V. W. L. J 373 Anm. c. n i e  kleinen Paelitnn- 

gen in Krrglantl liefern den Bewirthsclinftern nicht den. znm Un- 
terlinlte erforderliclren G ~ w e r b s ~ e w i n n ,  und verenlassen dalier 
deren Zusammenlegen irr griissere. 

48) Der grosse Gutebesitzet kann zum Verkciufe der Producte 
uiid zum Ankaufe der Bedürfnisse die passeirdste Zeit  ~ v i h l e n  
uiid abwarten, er erspart ferner an Versendiinga--und Verkaufs- 
Kosten. R a u  g 369. S e h i i z  3 49. 



Muss ferner aus materiellen Grunden der Feldbrio 
mehr auf die Ebene beschränkt bleiben 49), so wird 
dieses eben s o  von den grossen Gtitern gelten, ausser 
WO dieselben anf Viehzucht und Waldbau beruheu, und 
namentlich in milderen Himmelsstrichen, irnter welchen 
der Garten-, Obst- und Weinbau trefflich auf anebnereni 
Terrain gedeihen. 

E i n e  stark vorgeschtitterie Bevölkerung unter gün- 
stigem Himmel und auf fruchtbarem Boden, welcher einen 
fleissigen Anbau lolint, wird den grossen Grundbesitz in 
engere Grenzen zuruckdrlingen M). Unabhängig von je- 
nen Uinständeri siebert eine gewisse Verbreitung des  
Wohlstandes und Wohllebens ausserhalb der ackerbau- 
treibenden Classen den Absatz der,  in Folge besserer 
Pflege in IiAerer Gute gelieferten Eraeilgnisse grosser 
Güter 5'). 

49) nie  Grenzen der möglichen Anwendung des Pfluges miis- 
sen auch die Grenzen der grossen Ackerwirtliscl~aften bestimmeii, 
welche nicht mit Spatenciltur bestehen können. 

50) D i e  fruchtbarsten und bevijlkertsten Striche Deutschlands 
und Frankreichs s i~ id  zngleich diejenigen, wo der Crundhesita 
zur  höehsten Parcellirnng gelangte. 

51) Nämlicli an Fleisch, an Erz~ngnissen der Milchairthscbaft, 
a n  Vieh überhaupt, an Pferden, Walle, Getreide ete. Solches 
ist namentlich i n  England der Fa l l ,  dessen Fleischproduction 
an Masse und Ghte in  ungrbenrem Mnasse mit der Wulilliaben- 
heit des Landes stieg. M ' C u I l o c h ,  Stat. Acc. p. 488. Sei t  
dem Anfnuge vorigen Jahrhunderts verdoppelte sich das Gewicht 
des Schlachtvichcs, deren Stückzahl vermehrte sich um die 
Hälfte. Der CVerth der jiihrlichen Erzengnisse der Thierzuciit 
i n  England beträgt 594 Million Pfd. Ster]., des Ackerbaiios 
72,%0,000 Pfd. SterI. (p. 533.1 - Indess maclit der aus- 
wärtige Handelsahsntz die Giiter cinigerrnaassen un;ibhiingig von 
jenen Bedingungen des ~Volilstnrides iiunerhalb ihres h n d e s .  - 
Die Gutswirthschaften des nördlichen Deutschlands behaupten 



Wie erwiihrit, ruhen die kleineii GSter ~vese~itlich 
auf der Arbeit lind deren Verwerthung in der Beden- 
niitzung, lind besitzen hierin die Griindlage lind Tendenz 
intensiven WirthschaTtsl)etriebeu, und weil bei ihnen die 
Fuhrung der Wirtlischaft und die land\virthschaftlichen 
Arbeiten u~geso~ider t  dastehen, s o  fiillt das Interesso 
der \Virthschaft mit dem der Arbeit zusammen. Daher 
das Streben, dieser die moglichst grosste Anwendung 
zu gewahren, also an Arbeitslohn zu gewinnen, den 
Rollertrag, selbst unabhängig von dem Reinertrage, uber- 
hnupt zu steigern, das Streben nach vermehrten Euisteriz- 
mitteln, nach I1iianzung von Menschenleben und Mensctien- 
gluck auf dem Baden durch die Vermittelung von Arbeit. 
Der Reinertrag erscheint hier niir als ' das,  über das 
Leben, uber die bereits erfüllte, befriedigte und getragerie 
Wirthschaft Ueberschiessende , als Gewinn iind Blüthe. 
Erst  in den kleinen Giitern hat die Landwirthschaft ihre 
coiicrete Bedeutung, illre Erlullui~g in sich, trägt sie 
die aclterbaiiende Bevölkerung um ihrer selbst willen, 
will sie Menschen, ~iicht bloss Producte, will sie den 
Gewinn um des Meuscben, riicht den Rlenschcn um des 
Gewinnes willen 52). Daher ist auch hier die Grenze 

sich vorzugsweise durch ihre bessere Kornproductiori , Milcfi- 
airthschaft (Gutsbutter), scbefz'zi,cht und den ausrrärtigen Hall- 
delsnhsatz. - H a n s s e n  üher H a x t  h. s. 437. 

52) Sisrn.  Etud. T. I. p. .r r 8  : ,,Partout o& I'on retrouve 
„les pnysnns proprie'tnires, on retrouve cussi cette nisnnre, 
„cette securitd, cette confiance dans l'nvenir; cette ind.4- 
,,pendance, q r ~ i  assurent en r n h e  tems le bonlzeur et La 
,,vertu . . - . il a peu ?L vendre et peu a ncheler et il n'est 
,,jnmnis m i n d  pnr 2es revolutions, . . . . Son potrimoine 
„es.! une vrnie cnisse d'kpnrgnea toujours prgte a recevoir 
,,tous ses petits profits, ri utiliser tous les moments de 
,,loisir. Le pnysnn n vivement le sentiment de ce Oonheur 



a4 -- 
i n d e s ~  die Schwurighaftigkeit der intensiven Cultur mehr 
Freiheit der Vertheilung fordert, und in der freien 
Theilbarkeit die Bedingungen ihrer Enfwickelirng findet " 6 ) .  
zugleich aber geht hervor, dass weder in dcm einen, 
noch in dem anderen Principe der Vertheilung, dass 
weder in der geliemten, noch in der beförderten Be- 
wegung des Grundbesitzes, alle Aufgaben desselben 
gelost, alle Gefahren beseitigt seien 67). 

Somit erscheint eine Vermitteluiig beider Principien 
nothwendig, in welcher die Gefahren der freien Theil- 
barkeit und die R'achtheile der Gebundenheit entfernt, 
deren Vortheile aber dem Grundbesitze angeeignet, die 
Starrheit des Bodens gebrochen lind dessen iiriendliche 
Zersplitteriing verhindert, die Stetigkeit des Gruridbesitzes 
geriährt, aber auch dessen Uebergang gestattet, dessen 
Erhaltiirig als Familienboden begünstigt, und zugleich 

66) K a u ,  Bd. 11. 8 79 Anm. C. Le c m t o n  dc: Ynud 
$out entier est u n  pnys de petite proprigt;. Les  pnrtnges 
s:y rnultiplierat de plus en plus et rependnnt jnrnnis il ne 
fut p2us riche et  plus prospere. L n  populotiorz s'est nccrue 
et s'nugmente chaque jour dnns Une proportion yui n'n 
rien d'inquiktnnt, puisque i'nisnnce s'nccroit nuec.elle et  
que lcz main d'oeuvre Y est tout n u a ~ i  cldrement pny" 
.qu'nutrefois. Cette populntion esi mieux nourrie , mieux 
ve'tue, miersx logbe qu'nupnrnunnt. Archiv d .  pol. Oec. V. 

K a u .  Zu5l;tze V. R a u ,  Bd. 1V. H. 1. 1839. Die Gebunden- 
heit der Hofgüter habe sich bei extensivem Anbau ansgebildet, 
darcli Verkleinerung wäre aber noch viel zu machen, da die 
Weidefelder gar zu ausge.dehot n. s. W. 

67)  In fingland werden dieLatifundien, welche den Banernstand 
daselbst vernichteten, durch die Unvcränsserlichkeit und Un- 
tlleilbarkeit yerpetuirt. Ro t t e c k  n. W e l e k e r  S. 266. Her- 
m a n  n ,  üb. S c  hiiz in  d. Miinchner gel. ,Anzeigen 8. ff.9 

liefert Beispiele überrn;issiger Z e r s t ü ~ k e l l i n ~  i n  Frankreich 
wobei der Ackerbau und d i e  Beviilkerung iiberaurl litten. 



dessen Bedeutung, a l s  Trfiger der ackerbauenden Be- 
völkeriirrg, erfüllt  werde 68). 

68) Es wird selbst von den in einer ausschliesslichen Ten- 
denz bef;ingenen Schriftstellern die Abhülfe eventueller Miss- 
stiinde, bei Auweudung ihres Yrincips, i n  dem entgegengesetzten 
aesucht, und so die Nothr\,endigkeit einer V e r n ~ i t t e l u n ~  zuge- 
standen. R a u  fordert Lnsung aller Bande, welche eine freie 
Vertheilung liindern, Aufhebung der Majoratc etc., gestellt aber 
dennoch zu fiir die Fäl le ,  wo die freie Theiliing zu weit ging, 
die Aufstellung eines local und speciell ermittelten Minimums, 
dessen Ueberschreitung durch weitere Zersiückelunp von einer 
besonderen Ii,rlaabniss der Behörden iibhiingig gemacht %erden 
soll. - S c h ü z ,  Th. 11. 8 81, obgleich von dem Standpunkte 
freier Theilbarkeit ausgehend, will nehen frei theilhareu Grund- 
stücken, für welche indess ein Minimum gelten soll, einen 
Kern uutheilbarer, auf Erstgeburtsrecht und billige Berück- 
sichtigung der Nnchgcborenen hasirter Giiter, nebst Fixirung 
eines I)laximrims ihrer Grösse. Ueb. Vertli. 878 ff. - I)er Ce- 
bundenheit sich zuueigend, fordert M. Ari i  d t eine ähnliche 
Vertheilung. Es werde j des Staatsterritoriums frei geliissen, 
das Uebrige n b e ~  vorzugsrveise in Bauerngüter umgeivandeIt, 
welche untbeilhiir, bei Erhfiillen auf einen Erben,  mit Aoszah- 
lung von $ ilires IYertues an die Miterben, übergehen, bei Ver- 
dchuldung indess verkauft werden mcigen. Erinnerungen s. 303 ff. 
S o d e  ti ,glaubt, die Untheilbarkeit auf die Adclsgüter beschriin- 
ken, die freie Theilbarkeit d e e  Bauerngüter11 bis zu einem Mi- 
nimum, dem äussersten Maasse des Familien-Unterhaltes , Zuge. 
stehen zu müssen. Nat.-Oecon. S. 94 ff. H e r  m n n n ( hliincbn. 
,gel. Anzeigen, 1836. Bd. 111. S. 1031 E.) will die Gebundenheit, 
ausser um Stiidte , erhalten sehen, desgleichen H a n  s s e n (Archiv 
d. pol. Oec. V. R a u ,  Bd. 171. E. 3. S. 43.3. 1540) U. F r a n k  
(System d. laudw. Polizei, Leipz. 1791. Th. 11. 5 8 E.) 11. A., 
welche einen Vorzug i n  der Antrittssumme des Anerben und 
eine Theilung mit obrigkeitlicher Erlnubniss als Postulate hiii- 
zufügen. S p a r  r e  glaubt die Regierung zur Siinctioi~iruiig neu- 
oreirter Real-,  oder Faniiliengüter mit iinver~cli~ldbarem Kerne 
verpflichtet. (Oie Lebensfr. im Staate s. 136 ff.) M ' C u l l o c  b 
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Arbeit auf den Boden als privat - und volkswirtlischaft- 
licher Gewinn angesehen werden muss 57). 

Sirherlich beruht die Hauptfülle der Iiraft lind 
Selbstständigkeit des Grundbesit~es auf dem kleinen, als 
dem Träger eines unabhängigen Baiiernstarides, welchen 
der edle Arnd t den Forst nennt, in welchem der Staat 
die hochstämmigsten Balken finde, iIm sich zu erbauen. 
Und soll der Grundbesitz die Grundlage des Staate8 
bilden, so  m u s s  er in sich diejenige Gestaltung, als die 
vorherrschende, aufnehmen, welche durch ihre Dtirch- 
dringung mit der Familie vorzugsweise als in sich voll- 
endet, sich erfüllend, als concrete Einheit dasteht, welche 
als Wurzel in sich getragenes Glück, als Frucht über- 
strömenden Reichtlium aufweist 58). 

Dagegen hat der grosse Grundbesitz durch seinen 
Hund mit höherer Intelligeno imd den grosseren &eich- 
thorn, welchen er dem einzelnen Besitzer ziifliessen 
lässt, den Glanz und die stabile Wacht des Grundbesitzes 
überliriiipt zu repräsentiren, den1 fliessen@n lind strö- 
menden des beweglichen Reichthums gegenüber, und so 

# 

57) S p a r r e ,  Lebensfr. i. St. 5.236. Es sei die Production 
grosser Roherträge ohne Keinertrag nur ein Gewinn unter Aii- 
nalime hedeutender unbeschRftigEer Productivkräfte. „Aber auch 
nur unter dieqer Voraussetzung solcher hereits vorhandenen , 
nicht der etwa dadurch I~ervorzurufenden Yrodiictivk~äftc., l%sst 
sich solcher Anbau national-iieonomistiseh vertb~idigen.~' 

Si s rn o n d i , Etud. p.137, vertheidigt jenen Arbeitsnnf~~~aiid. 
Es scheue der kleine Grundbesitzer uiclit die unvortheilliafte 
Arbeit, um sich irgend eine zu schaffen, denn ,,le plus icono- 
nliqut? de tous les moyens est de Ze faire 8 tems perdu." 
I n  diesem Sinne sei der kleine Grandbesitz eine Sparcnsse. 

581 E r n  s t M o r i  t z A r  n d t ,  Erinnerungen aus dem lusseren 
Leben. 1840. S. 302. 



beziehungsweise den Grundbesitx zur Grundlage aller 
dinglichen 7ierhältnisse zu machen, denselben als eben- 
bürtig in alle Verhältnisse einzufuhreri, damit der conser- 
vative Sinn, der aus dieser ewigen und staatlichen 

- Grundlage hervorgeh&, die im wechselvollen Spiele der 
anderen Verhältnisse sich erzeugende Gährung der Ge- 
sinnungen mässige und beherrsche. 

Lässt sich allerdings kein nothwendiges ~erhsitniss 
zlvischen dem grossen und kleinen Grundbesitze irn Gan- 
zen angeben 59) als überhaupt das gegenseitiger Beruh- 
ruog und Durchdringung, so ergiebt sich doch im a n -  
zelnen ein wunschensyerthes Maass ihrer Crosse. Das 
innerste und bestimmende Gesetz ist das der dufrecht- 
Iialtung der lebendigen Beziehung des Menschen zum 
Boden drirch die Arbeit in ihren beiden Formen, der 
immateriellen und materiellen, wodurch die beiden Haupt- 
formen des Grundbesitzes, der grosse und kleine, be- 
stimmt werden. Daher würde der ganz grosse &und- 
besitz, als allgemeines Maass des grossen Grundbesitzes 
eben so ungünstig ersclieinen, als der gana kleine, als 
herrschende Gestalt des kleinen Grundbesitrzes, weil 
dort die Kraft des Einzelrien aur Leitung eben so wenig, 
als hier der Boden zur Beschliftigung zureicht, die 
Menschenki.aft und der Boden also in beiden Fällen 
einander nicht proportional sind, dort der Mensch eben 
so wenig den Boden, als hier der Boden den Menschen 

59) Manche Iiaben dieses VerhRltniss bestimmen versuebt. 
So A r  n d t , Erinn. a. d.  äusseren Leben S. 303 E. ; es  tiiGssteu 
5 des Bodens zu Baueri~giitern gemacht nrerden. Dagegen gl;iubt 
E1 n e r ,  Pol. d. Lrindw. S. 65, die Landwirthscliaft 'und derer, 
Production bereits gefilirdet, wenn die grussen Güter weniger 
alg $ des Bodens einnehmen. 



jrigt. Dort schwindet in der UeberfülIe, hier in der 
Beschränktheit des Grundbesitzes dessen concrete Be- 
deutung. Jenes Geset.1 aber fordert eben so seine Aner- , 

kennung iii der inneren Entwiclielung. - Wie erwähnt, 
nimmt diese einen intensiven Gang mit dem Wachsen 
der Bevölkerung, des Absatzes, der Nachfrage, wobei 
die Beziehung des Menschen zum Boden durch das 
Mehr, sowohl der ihm zufliessenden Intelligenz, als auch 
der Arbeit, eine gesteigerte wird. Dieselbe Masse 
Arbeit bezieht sich auf eine geringere BodenA:bche, oder 
di&elbe Rodenflkrhe fordert ein weiteies Mariss der 
Arbeit, und es wird der Boden, somit das extensive 
Maass der intensiven Eiitwickelurig. Es würde diese 
als eine nothwendige verkannt, wenn der grosse Grund- 
besitzer in extensivem -Wirthschaftsbetriebe beharren, 
oder gar zu dessen Tendenz rückschreiten, wenn der 
kleine Grundbesitzer weiter, als die gegebenen Bedin- 
gungen gestatten, vorschreiten wollte. Dort versagt der 
Grundbesitzer der Arbeit ihren Lohn, hier der Boden, 
dort vernnchlilssigt der grosse Grundbesitzer die Bück- 
sicht auf Merischenexistenaen irn Streben nach Reich- 
thum, hier entsagt der kleine dem Reichthume und den 
letzten Bedingungen des Glückes in dem Streben nach 
ermöglichten Menschenexistenzen. 

Somit führen die 'jiussere Gestaltung und die innere 
Entwickelung des Grundbesitzes in ihren Extremen zii 
denselben Resultaten, beweisen ihren durchgehenden, 
inneren Parallellismiis, und zeigen1 die GeFahreii einer 
unabhdngigen '~ortbfidung einer Seite lind die Nothwen- 

.. digkeit ein& Gleichgewichts, in Welchem die Form und 
das Gesetz ein?nder durchdringen, halten und bLleben. 



U e b e ~  die Geschlossenheit lind freie "4 

Theilba~keit des fXFundbesikzes. 1 ,  

Indem die Frage über die Vortheile des grosselz 
und kleinen Grundbesitzes fortgeführt worden bis zti der 
über die Gesclilossenheit und freie Theilbarkeit des- 
selben G o ) ,  so ist von der Betrachtung der Elemente zu 
der des Princjpes der Vertheilung fortgeschritten worden. 
Wenn es dort die Bedeutung, die Uedingiingen und die 
Wirkungen der verscbiedeiieri Formen des Grundbesitzes 
waren, weldie den Gegenstand der Untersuchung bildeten, 

60) Die  Geschlossenheit und Gebundenheit dee Grundbesitzes 
bezeichnet i n  engerem Sinne dessen gesetzliche Untheilbarkeit, 
das Verbot, einzelne TLeile abzutrennen oder zu verkaufen. 
Da diese Bestimmung sich vorzugs~veise aus der Absieht ergiebt, 
den WohIshnd  der grundbesitzliclien Faniilien unverindert zu 
erlialten, so schliesst sich n ~ e i s t  an die Gebundenheit eine be- 
stimmte Erbfolgeordnung und Bevorzugung des E r b h e r e ~ h t i ~ t e n .  
Auf solche W e i s e  erlangt der Güterschliiss die weitere Bedeu- 
deutung des Realschiusses, dits geschlossene Gut wird 'zum 
Realgute, 'im Gegensatze des P6rsniialgutes. Eben so spricht die 
freie Theilbarkeit zunächst nur die Berechtigung des B~s i tze rs  
aus,  den Grundbesitz willkührlich theilen zu dürfen. Indem 
aber dieses Verfii~ungsreciit Über den Boden iinplicite auch 
jenes der Veniusserung irn Ganzen enthllt ,  so 1Rsst sich durch 
freie Tlieilbarkeit der gesetzlicheZustand des Grundbesitzes be- 
zeichnen, welcher eine freie nisposition iiher denselben dem 
Gruiiuhesitzer gcwiihrt. I n  diesem s i n n e  sollen hier durch die 
Geselriossenheit und freie Theilbarkeit die allgemeinen Princi- 
pien, nicht hluss deren einseitige Aensserungeii, bezeichnet werden. 
Vergl. K. V. S p a r r e ,  die Lehensfriigen irn Staate. Th. 1. 
8 34. Vom Persnnal- und Reiilgut 833. Vom ungeschlossenen 
und geschlossenen Gut  8 36. - S c h i i z ,  iiber Vetth. 8 18. - 
0 be  r n d  o r f  e r , Theor. d. Wirthschaftspolizei S. 330. - R a u ,  
~ o l i t .  Oecon. 11. $ 36. 



so ist es hier die Erforschung des Gesetzes, voll wel- 
chein die Bewegung des Grundbesitzes, das Werden 
seiner Gestaltungen , der Kampf seiner Elemente be- 
herrscht werden ~01161). Es ist die Vertheifung mehr 
als eine bloss äussere Thatsache, nicht nur von materieller 
Bedeutung, da der Grundbesitz Träger der Bevölkerung 
ist, sciner Bewegung die der Bevölkerung entspriclit, 
seiner Theilong deren Vermehrung, seine Gestaltung die 
der Wirthschaften bedingt. Die Vertheilung ist das 
Eingehen eines neuen Verhältnisses zwischen Boden und 
Menschen, worin sich die sittliche und materielle Stellutig 
des letzteren, die Organisation und Selbstständigkeit der 
Arbeit verändert. In so fern liegt hier eine der bedeu- 
tendsten Fragen vor, welche zu ihrem Gegenstande 
nicht nur die Interessen der Production, sondern auch 
die der Bevölkerung, nicht nur die Bedingungen des 
Reichthumes, sondern auch des Glückes hat, und in die- 
sem Sinne.xii einer socialen Frage, über Gestaltung der 
menschlichen Gesellschaft auf der Grundlage des Bodens, 
wird. Weil demnach der Staat in der Vertheilung des 
Grundbesitzes sich iri seiner tiefsten Grundlage erbaut, 
so muss er dieselbe überwachen, von einem festen 
Princip aiisgehen, um sein Ziel bestimmt zii verfolgert, 
damit nicht die materiellen Interessen mit den sittlichen 
Zwecken in Widerspruch gerathen, damit ein ~vdi l th i i -  

61) E s  sind vielfach die Interessen der freien Theiihnrkeit 
mit denen des kleinen Grundbesitzes, jene der Gehuadenlieit 
mit denen des grossen Grundbesitzes identificirt worden, indess 
dieselben nur unter gewissen Umständen zusammenfallen. Die , 
Gebundenheit ist eben so  sehr eine Schranke gegen die Ver- 
grösserung, als gegen die Verkleinerung, und die freie Theil- 
barkeit kann ehen so  sehr zum Anwachsen, als zum Zertrüm- 
mern der Gütercomplexe führen. 



tigea Gleichgewicht zwischen dem Grundbesitze lind der 
Bevölkeriing, der .äussern Form und dem innern Leben, 
sich in deren fortschreitenden Entwickelung erhalte. 

Die Nuthweridigkeit, jenes Gleichgewicht durch ein 
äusseres Gesetz zu begründen, wird von dein Stand- 
pvnkte der freien Theilbarkeit aus geleugnet und be- 
stritten, wodurch letztere in den schroffsten Gegensatz 
zu dem Principe der Gebundenheit tritt. Denn ist jenes 
Princip das der Emancipation von jeder Schranke, der 
Freigebung des Grundbesitzes an die Willkühr der per- 
sönlichen Interessen, so ist letzteres das der Schranke, 
der persönlichen und sachlichen, die Substitirirung eines 
festen gesetzlichen Principes an die Stelle persönlicher 
Interessen. Jenes giebt iin Vertrauen den Grundbesitz 
frei, dieses in Furcht und Vorsicht bindet und schliesst 
dasselbe ; jenes glaubt a n ,  eine allgemeine und höchste 
Verniirift des Vortheils, diese traut nur der bestimmten 
des Gesetzes ; jene? will F~rtschri t t ,  dieses Erhaltung; 
jenes baut auf Individuen, dieses auf Fami,ien; jenes 
glaubt die Rechte der Gegenwart, dieses die Garantien 
der Zukunft wahrnehmen zu müssen. Das Priiicip der 
freien Theilbarkeit, indem es  in dem unbeschränkten 
Streben der freien wirthscliaftlichen Kräfte die Herr- 
schaft einer allgemeinen ~e rnun i t ,  in dessen Ergebnissen 
eine Vermittelung aller Sonderinteressen ZU einem allge- 
meinen Vortheile erblickt, fordert es  für alle jene Kräfte 
in gleicher Weise das Recht freier Selbstbestimmung 
und unbedingte Freigebung des Grundbesitzes. Hollten 
aber alle Kräfte zu gleicher, voller Thatigkeit berufen 
werden, so müssen auch die materiellen Bedingungen 
ihrer Wirksamkeit so viel als möglich ausgeglichen 
werden. Durch eine unbedingt freie Vertheilung des 
Grundbesitzes innerhalb des  Verkehres sowohl, als auch 



' 2% - 
durch eine fortgehende, gleiclie innerhalb der Familie, 
sollen die Ausgangspunkte des materiellen Iiampfes immer 
wieder von Neaem in annähernder Weise geebnet werden. 

Es miiss sonach die freie Theilbarkeit die Erb- 
rechte nothwendig influenciren, end in ihreu äussersten 
Consequenzen, die gleiche Erbberechtigung der Erben, 
nicht nur an dem Werthe, sondern auch a ~ i  der Sub- 
stanz des Gruiidbesitzes , in iknspriich nehmen 62). In 
jenen Forderungen und Behaupturigeri finden die Anhän- 
ger der Gebundenheit, einerseits eine Ueberordnung der 
materiellen Interessen über die sittlichen Zwecke, andrer- 
seits erblicken sie in denselben eine nivellirende Ten- 
denz, welche den Begriff des Volkes in den der Vielen, 
jenen der Familien in den'der Einzelnen auflose, und 
dnrauf fussend das Recht der Vielen gegen das der 
Einzelnen, das der Mehrheit gegen die concreten und 
naturgemäss bestehenden Einheiten, geltend mache 63). 

62) S o  riamentiich in Frankreich, wo die gleiche Erhver- 
theilung aus der Revolution hervorging, welche die, auf dem 
politischen Gebiete verschwisterten Ideen von Freiheit und 
Gleichheit auch aut die materiellen Gebiete verpflanzte. S c l i i i z  
8 11. I n  Preussen dagegen wurde bei Einführung der freien 
Theilbarkeit nur der Zwang der Uebergabe biiuerliclier Grund- 
stücke an einen Nachfolger aufgehoben. D i e  Lnndcu1t.-Gesetz- 
gebg. Preussens von D ö n  n i g e  s. Berlin 1843. Bd. I. S. 55. 

63) F:. M. A r  n d t ,  Erinnerungen S. 284 ff. S p n r r e ,  Le- 
bensfragen S. 15. „Insbesondere hat  man den materiellen Tcn- 
„denzen zu sehr gehuldigt (das gilt  hesooders von Frankreich), 
,,m;iri h;it die, jedem chrisiliclien Staate zu Grunde liesende 
„Idee sich nicht immer vergegenwartigt, die keine andere ist, 
„als den Siaatsgenossen die Möglichkeit zu geben, der sittlichen 
„Idee im Staate theilhaftig zu werden. . . . . Man hat die Men- 
„scbenindividualitiit oft überschätzt, man hat ihr  oft zu grossen 
„Wel.th beigelegt. . . . . Man erweiset dem Individuum eine 



Dagegen wird von dem Standpunkte der freien 
Tlieilbarkeit erwidert, dass die Ungebundenheit des 
Grundes und Bodens, indem sie die Kräfte unendlich 
steigere, die Entwickelung fördere in der materiellen 
Blüthe des Grundbesitzes, das Gedeihen und die Selbst- 
ständigkeit der Bevölkerang und die Aufl-echterhaltung 
der sittlichen Zwecke hinlänglich gewahrleiste 64). Ge- 
gen diese einseitigen Ansprüche der Ariliäiiger sowohl 
der freien Theilhiirkeit, als der Gebundenheit, allein 
durch i h r  Princip die Blüthe des Grundbesitzes, oder 
das Gedeihen der Bevölkerung, gewährleisten au können, 
beweist die Erfahrung, dass je nach den Verhiiltnissen 
das eine und das andere Princip der Vertheilung günstige 
Resultate herbeigeführt habe. Es ist erwiesen, dass die 
Gebundenheit des Grundbesitzes, namentlich bei der 
Stetigkeit der extensiven Cultur, eine treffliche Gestal- 
tung der wirtlischaftlichen VerliHltnisse gestatte, und 
einen gedeihliclien sittlichen Zustand hervorrufen könneha), 

„griechische Liebe auf Kosten der ewigen Grundlagen des Men- 
„schenthurns, der Moral und des Staats. Der einzelne Mensch 
„ist das allein Berücksichtigungswerthe, das Höchste, das Ve- 
,,nernbile im Götzendienste. . . . . Daher dieses Streben nach 
,,Unabhäiigigkeit, Emancipation und Selbstständigkeit. Daher 
„dieses Herabziehen des Alten, des Biichsten, des l3hrwürdigsten, 
„unter die Füsse der jungen Gegenwart." 

64) F r .  B i i l a u ,  der Staat  U. d. Landb. S. 38. S c h ü z ,  
iib, Vertli. 5 68. 

65) Hiefür liefern der Oden- und Schwarzwald, Hannover, 
'CVestylialen , Korwegen und die dänischen Inseln geiiügeiide 
Belege. Staatslexicon von C. V. R o  t t e c k  und C. W e l c  ker, 
Art. Bauerngut S. 263 ff. Archiv d. polit. Oecon. n. Polizei- 
wissenschaft von Dr. K. E. R a u ,  Bd. IV. H. 1. 1839. Dr. 
V o g e 1 m a n n , üher die geschlossenen Hofgüter des Schwarz- 
waldes. R a u ,  Bd. 11. % 80 Anip, C. 
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E i n e  solche Beherrschi ing d e r  Vertheilung liisst s ich 
a b e r  nur  h ü p f e n  a n  d i e  M o p e n t e ,  wo dieselbe in  d e r  
B e w e g u n g  d e s  Grundbesi tzes ,  in d e s s e n  Uebergang  v o n  
B e s i t z e r  ZU B e s i t z e r ,  im Ganzen  oder  in  einzelnen 
Theilen, durch Kauf, Theiliing und Vererbung, s ich voll- 
bringt. A n  d iese  Momente m u s s  s ich  gleidhfalls d ie  
Beurtheiliing d e r  verschiedenen Principien d e r  Verthei-  
lung und  die  Untersuchung i h r e r  E r g e b n i s s e  anlehnen. 

D i e s e s  i s t  denn geschehen .von d e n  Anhängern d e r  
freien Theilbarkeit,  we lche  d ie  erspriesslichen W i r k u n g e n  
l e t z t e r e r  auf d i e  Vertheilung d e s  Grundbesi tzes ,  sowohl  
b e i  d e m  Kaufe  a l s  d e r  Thei lung und Vererbung  d e r  
G ü t e r  vielfach hervorgehoben und dargestel l t  haben. 

Es gewinne  d e r  f re ie  Verkauf  d e m  Grundbesi tze 
d i e  Hülfe  d e s  Capitales ,  d e s  C r e d i t e s ,  e r  s t e i g e r e ,  in- 
d e m  er die ihm nothwendige und gebührende Freihei t  
und Selbstbestimmung g e w ä h r e ,  d e s s e n  P r e i s ,  m e h r e  
d e s s e n  Credi t  und führe ihn be i  ubermässiger  Verschul-  
dung in die  H ä n d e ,  IVO das Capital d e r  Wir thschaf t  d i e  
erforderl iche K r a f t  und Unterstützung gewähre.  D e r  

dagegen, um die erhaltende Tendenz mit der Freiheit zu ver- 
mitteln, nimmt für die Eltern volle testamentarische Freiheit 
i n  Anspruch, nicht aher eine solche, welche die Dispositions- 
freiheit der nichsten Geschlechter weiter beschriinke, als bis 
t?!e f i rs t  unborn Aeir be twenty one yenrs - und fordert, dass 
die ~ e g i e r n n ~  ab intestnto sich dem Geiste einer vernünftigen 
elterliclien m ' i l l ensbes t imm~n~ anschliesse , dem iiltestep Sohne 
das uiibemegliche Vermögen ungetheilt zu ül~ergeben, belastet 
mit einer billigen Herausgift für die Miterben ( t l i e  princzldes 
of politicnl E'conomy. Edinb. 1813. S .  262 5.1. I n  dem Artikel 
„BauerngutN des Staatslexicons von R o  t t e c  k U. W e l  C k e r 
werden, als mittlere Maassregeln fiir die Sicherung eines Familien- 
gutes, Hetracfs - und Vorkaufs-Reclite und die Autonomie der 
Provincialstände , Gemeinden und Familien vorgeschlagen. 



Steigerung des ~ r e ' i s e s  werde also auch die des volks- 
~~~irtlischaftlichen Nutzens, des Werthes, entsprechen 69). 

Die freie Vertheilung des Grundbesitzes entwickele 
in noch viel höherem Maasse, dessen Iiraft und nament- 
lich auf diesem Gebiete erscheine die freie Theilbarkeit 
als ein 'nothwendiges Gesetz, als eine fruchtbringende 
Macht 70). Indem die Güter frei getheilt würden, könne 

69) R a u ,  11.882. Staatslexicon V. R o t t e c k  U. W e l c k e r ,  
Art. Bauerngut S. 266. Die Agrar- Gesetze des preuss. Staats  
V. J. K o c h ,  Breslau 1838. Cultur-Edict. V. 14. Sept. 1811. 
8 1. „Die Ctiltür wi rd .  . . . . zugleich dndnrch gesichert, dass 
die Grundstücke, welche i n  der Hand eines unvermiigenden 
Besitzers eine Verschlechterung erlitten hatten, bei dem Verkauf 
in  bemittelte Hände gerathen, die sid im Stande erhalten." 

70) Ebend. „Diese unbeschrinkte Disposition hat viel- 
„fachen und grossen Nutzen. S i e  i s t  das sicherste und beste 
„Blittel, die Grundbesitzer ,vor Verschuldungen zu bewahren, 
„ihnen ein dauerndes und lebendiges Interesse für Verbesserung 
„ihrer Guter zu gehen, und die Cultur aller Grundstücke zu  
„beFOrdern. Ersteres geschieht dadurch, dass bei Erbtheilungen 
„oder sonst entstehenden Geldbedürfnissen des Annehmers oder 
,,Besitzers eines Hofes so  viele einzelne Grundstücke verkauft 
„werden kiinneii, dass derselbe schuldenfrei bleibt, oder es wird. 
„Das Interesse giebt eine, für die Eltern so wünsclienswerthe 
„wohlthStige Freiheit,  ih r  Grundeigenthum unter ihre Kinder 
„nach W i l l k ü h r  zu  verheilen, und die Gewissheit,  dass diesen 
„eine jede Verhesserunl zu  Gute kommt. . . . . Ohne diesen 
„eiiizelnen Verkauf wird der Besitzer sehr oft tiefer verscliirldet 
„und der Acker eotkriiffet, durch die Veräusseruiig wird e r  
„schulden- und sorgenfrei, und erhalt Mittel,  das ilrm ver- 
„bleibende Land gut  zu cultiviren. E s  bleibt also alles Laird 
„bei diesem beweglichen Uesitzstande in guter Cultur, und 
„deren einmal erreichter P u n k t  kann durch Industrie und An- 
„strengung wohI noch höher gebracht werden, ohne aussere 
„storende Einflüsse aber ist ein Z~irücksinhen nicht leicht zii 
„besorgen. Aus der Vereinzelung entspringt noch ein rrnderer 



der Grundbesitz eine grössefe Zahl von Beßitaern dienst- 
bar werden, aber. auch die Benutzung steigere sich, da 
die, gegen das Capital und die Fähigkeiten der Eigen- 
thumer übermässig grossen Giiter nrinmehr eine richtige 
Grösse gewönneii , und diirch Zerstuclielung .einer grö- 
sseren Menge Capital und Arbeit Anwenduug briichten 71). 

Andrerseits werde Bei* Verkauf einzelner Theile ein 
Mittel, die iibermässige Verscliuldnng abeustossen , sich 
mit Capital zu versorgen, die Behauptung im Grurid- 
besitze zti erleichtern72). Sehliesse sich aber an die 
freie Vertheilring eine gleiche' bei den Erbtheilungen, so 
werde sowohl der Billigkeit gleicher Theilung 73), als 

„sehr beachtenswerther Vortheil. S i e  giebt namlich den soge- 
„nannten kleinen Leuten, den Ksthnern, Giirtnern, Büdnern, 
„Häuslern und Tagelöhnern Gelegenheit, ein Rigenthum zii 
„erwerben, t ~ n d  sulcbes nach und nach zu vermehren. Die 
„Aussicht hierauf wird diese zahlreiche und nützliche Classe , , 

. „unserer Unterthanen ffeissig, ordentlich und sparsim machen, 
„weil sie nur dadurch die Mittel zum Landverkauf erhalten . . 

. ,,kGnneri. Viele von ihnen werden sich eiiipor arbeiten und 
„dahin gelangen, sich durch anselinlichen Landbesitz und In- 
„dustrie auszuzeichnen. Der Staat erhält also eiue neue schätz- 
,,bare Classe fleissiger Eigenthümer, und durch das Streben, 
,,solches zu werden, d e ~  Ackerbau mehr Haode und 
„durch die vorhandenen in Folge der freiwilligen griisseren An- 
„strengung mehr Arbeit als bisher." 
7i) H a  U, 11. 5 77. S ch ü z, Nat.-Oecnii. 8 83. Ueb. Vertb. 

8. 59. B ü l a n ,  der Staat n. d. Landbau S. 47, meint, es 
wiirden die iibermiissig grusssen Besitzungen verschwinden und  
(Wer,  tvelehe z\4 ei oder - mehr Gespanne beschaftigen, Regel 
werden. 

72) ß i f l a u ,  S. 38 fT. Gedanken, ob es für ein Land nütz- 
lich, die grossen Pachtungen zu vereinzeln. Göttingen 1'777. 
I'i ~ h ü  z , üher Verth. 3 33. G. 

73) S c  h Ü z , iib. Verth. fi M. Die Untheil bnrkeit bescliriinke 



aurh dein allgemeinen Vorthekie genügt, dem die Untheil-, 
barkeit treffenden Uebel der Verschuldung durch Real- 
theilungen entgangen y4). Uebersll folge der Grund- 
besitz dem Vortheile der Bevölkerung, und biete dessen 
wachsender Menge eine sichere nährende Grundlage, ja  
er gewälire in der kleinen und leicht erworbenen Par- 
celle sogar dem ~ a ~ e l ö h n c r  das kostbare Gut des siche- 
ren Heerdes, das Gefühl der Heimath und eine Selbst-' 
ständigkeit, aiif welche die menschliche Würde An- 
sprüche habe 75). Wie nun in der Parcellirung eine 
HüIfsquelle der warbsenden Bevölkerung gegeben sei! 

. so sei dem wachsenden Wohlstande eine ähnliche gebo- 
ten in der Arrondiriing, wodurch das Capital wieder um 
das kleine Erbe herum G ü t e ~  - Complexe herstellen konne. 
Derselbe wirthschaftliche Vortheil aber, welcher die 
Parcellirung erzeugt, werde auch zur Arrondiri~ng führen, 
und hierin eine Garantie bieten gegen die möglichen 
Gefahren jener 76). Allen Krlften werde eine Bahn 

die Kinderzeugung , habe zur Basler Kunst ,  zum Zweikinder- 
System gefiihrt. S. 95. Die  Re~htsun~le ichhe i t  erseelie Hass, 
Neid i n  der Fainilie. S. 95 ff. Staatslexicon, Art. Baiierngnt. 
Dagegen S p n r r e ,  die Lebensfragen S. 1 4 7  E. 

74) B U l a u S. 90 ff. Auch könne das Gut  bei fortgesetzter 
Erbtheilung verkauft werden. 

75) K a r 1  A r n d ,  die materiellen Interessen S. 299. Schii E, 

iiber Verth. $j 59. 4. Rliu  11. $j 78. 
76) K a u  11. 5' 79. I .  8 373. R i~ U ,  Nat. - Oec. 3 83. P. 4. 

K. A r n d ,  S. 228, und eben so R a u ,  11. 8 80, glauben, dass 
die Gefahren übermässiger Parcellirung sich nicht bei selbst- 
bvirthschaftenden ~ i ~ e n t l i ~ i d e r n  entwickeln werden. Rbend. I. 
3 373 n. A~irn. a U. b. I n  Flandern sollen die Höfe meist ver- 
kauft, nicht getlieiIt werden von den Erben. Selbst in Rlieiri- 
baiern Beispiele des Bnsammenkaufens kleinerer Güter. G .  H. V. 
B c r g ,  Handb. des deutsch. Polizeireclits, 1813. Th. 111. S. 277. 



eröffnet, allen Mittel des Erwerbes, ein Boden für die 
Existenz, eiri Interesse an der Gegenwart gegeben, urid 
das Volk werde wachsen, die patriotische Gesinnung 
erstarken. 

Die That der Freiheit erscheint hier als eine ewie- 
fache, als die Mobilisirung und als die Parcellirung des 
Bodens, als die Auflösung seines stetigen Verhältnisses 
in sich selbst und zum Besitzer seines realen und per- 
sönlichen Bundes, und bietet somit eine doppelte volks- 
wirthschaftliche iind sitt!iche Seite der Betraclitilng. 
Vorziigsmeise in dieser, der .sittlichen Beziehung, finden 
die Parteigiinger der Stetigkeit und Gebundenheit d e s  
Grundbesitzes, in jenen Erscheinungen täuschende Aeu- 
sserungen einer einseitigen Entwickelung, iind bezeichnen 
sie die Gefahren, welche früh oder spät drohend hervor- 
treten sollen. In ihi-em Sinne reqgirt die Mobilisirung, 
als Aufhebung der Unveräusserlichkeit des Grundbesitzes, 
vorzugsweise gegen dessen Eigenschaft,. als Stamm- 
oder Familiengut, gegen die Beschränkung des Ueber- 
ganges auf dem blossen Wege ,der Vererbung mit Aus- 
schluss des verkaufes, und bietet s o  den Gegensatz 
des ~es tha l tens  an der Vergangenheit urid des Vorgrei- 
f e n ~  in die Zukunft 77). Daher lockert die Mobilisirung 

Im J. 1792 wurde die Frage : „ob eine Gefahr aus freier Theil- 
barkeit zu befürchten," durchgiingig verneinend Ireantcvorte'. 

77) S p a r r e ,  sie Lebensfragen S. 104 If. 5 34, „hier ist  
„geschichtlicher Grund, dort augenblickliche Laune,  hier ist  
„eine Staatsnctie, dort eine feile theilbare Wanre. Der Kenl- 
,,gutsbesitzer ist ein Glied i n  der Familienkette, die der Boden 
„bildet. Er fusst in historischem Buden, denn sein G u t ,  wie 
„seine Familie sind ein nothwendiger Theil des Vaterlandes. 
„Beide haben ihre Geschichte. Nicht so der Personal-Guts- 
,,hesitzer.(' 



des Grundbesitzes die feste Beziehung des Menschen 
ziim Boden, aus welcher Liebe zu demselben, Treue, 
Sitte, eine wahre Heimath und ein wohlgegrundeter 
Familiertboden hervorgehen. Namentlich trigt solches 
die Bauern, deren'einfadier Sinn iin mercaritilen Treiben 
Schiffhriich leidet 78). Der Begriff des Painilieriheerdes 
wird durch die unbedingte Veräusserlichkeit des (:rund- 
besitzes erschüttert, ja das Strebcn, durch Preisstcigerung 
zu gewirinen, verdrangt vielfach jenes ruhiger Werth- 
vermehrfing. Der Grundbesitz, statt in sich zu ruhen, 
als Repräsentant des Stetigen im Staate, wird zu einem 
Wandelbaren, entlehnt die Natiir des Capitales, gilt nur 
als dessen Repräsentant, der Güterkauf wird Sfieculation, 
der Güterhandel Gewerbe T!'). 

78) E. M. A r n d t ,  Erinnerungen S.' 284 ff. G r a f  S o d e n ,  
Nation.;Oec. S. 91. 

79) Staatslexicou von C. V. R o  t t e c  k ,  Art. Bauerngut S. 266. 
Bezeichnend fiir die Tendenz der Mobilisiriing ist die Aeusse- 
rung des B e n j a m i n  C o n s t a n t  de R e b e c q n e .  L'eJet de 
la civilisntion est dlouvFir une cnrridre plus vnste et plus 
libre d ln-for-ce mornle de l'homme, et de mobiliser, si  
I'on peut s'exprimer ninsi, de rendre disponibles tous les 
moyens d l'nide des quels iZ exerce cette force. L n  pro- 
pri6kdfoncidre ia'est nujourd'hui qu'un de ces moyens; elle 
tend en  consequsnce ci se diviser, pour circuler plus com- 
modement. i'out ce qui contri-crierait cette tendnnce sernit 
snns resultnt. Aussitdt qu'une pnrtie de Zn proprigte' fon- 
cidre eut pnss.4 &/LS les mnins du  tiers-dtnt, elle vninquit 
Zn fLodnlit6. Aujourd' f~ui  I'industrie, qui est toute entiere 
dnns les mnins du tiers-&tat, vnincrn In propridtd foncidre, 
c'est Ei dire Zn rnngern d son 'niveau, Ln rendrn mobile, 
divisde, circulnnte & l'infini. Tous les e for t s  des cnstes 
pour l'emp&cher de prendre ce nouvenu ~~~~~~~~e seront 
i n ~ p u i s s n ~ ~ t s  : elle n eltnnge de nnture, les terres sont de- 
uenaes en  guelque sorte des e f e t s  d ordre qn'on ndgocie 



Allerdings wird der Grundbesitz der Tiichtigkeit! - 
dem Capita!e xuganglich gemacht und gewinnt derselbe 
die höhere Gunst des Credites, indess wiichst mit der 
Creditvermehrung auch vielfach die Verschuldi~n~ 80) , 
schwindet durch den Güterhandel die Stetigkeit der 
Bewir thschaftung SI), giebt die Yreissteigerung hHufig ein 
trügliches Kennzeichen für die Blüthe der Wirthschaft 
ab, da sie nur dem Verkäufer, aber nicht dem Besitze 
RU Gute kommt, diesen belastet, den Indiistriegewinn 
schmälert. Dagegen entwickeln sich bei stetigem Gruod- 
Besitze vielfach die Bedingungen seiner Blüthe, die Tüch- 
tigkeit der Bewirthschaftung und genügende Capital- 
aiisstattung, da jene, wenigstens bei kleinem und mitt- 
lerem Grundbesitze, ein Lebens-Interesse bildet, und die 
besondere Vorsicht, welche das Familiengut zu erlialten 
strebt, demselben die erforderliche Capitalversorgung 
oder Unverschuldbarkeit gleichfalls ziisichert 82). Wird 

des qu'on peut tirer un meideur parti du capitnl qu'elles 
reprdaentent, cnr ce ne sont plus Zes cnpitnux qui reprb  
sentent les terres: ce sont e n  guelgue eorte les terres gui 
representent les cnpiLnux. L n  rnison en est simple: &rzs 
un ayst2me d'inclustrie Zn meilleure vnleur est celle qui 
exige Ze moins de formalitds pour deuenir diqponible, et 
i'on tend-nlors d accroitre, le plus qu'on le peut, Zu dispo- 
nibilitd de toutes les valeurs. 

80) S p a r r e ,  die Lebensfragen S .  182 ff. Es dürfe dem 
Eensclieu nicht leicht, es miisse ihm schwer gemacht werden, 
sein Gut zu verschulden, dch  die Unterlagt unter den eigenen 
Pissen fortzuzielien, den Genuss zu anticipiren. Der Personnl- 
credit entspreche dem Realgute, der ReaIcredit dem Personal-' 
gute, denn Verpfandung sei eine eventueIIe Verausserung. Mo r. 
A r n d t Erinnerungen S. 288. 
81) 0- V.  Ra v e n ,  über Grundeigenth. S. 21. 
82) Stasts -Lexicon V. Rotte  ck. Art. Baiierngut 8. 263 ff- . 



f e r n e r  d ie  Mobilisirung d e s  Grundbesi tzes  a l s  ein Mittel 
gelr i ihr t ,  dessen  Verschuldung abzustossen,  indem d a s  

' verschuldete  C u t  veräussert und dagegen  e i n  kleineres  

e rworben  und intensiver  bewirthschaftet w e r d e n  kann, 

so bietet dieselbe hierin eine u n m e i f e i h a f t e  Hülfe, wenn 
s i e  auch deri g r ö s s e r e n  Industr iegewinn,  die  Local,  

kenntniss, den heimischen Heerd ,  a l s  Opfer  fordert.  Inso- , 
f e r n  die  Verschuldung a b e r  vorzugsweise durch die, 

mit der freien Verthei lung eng verscl i \vis ter te  gleiche 

Verthei lung , lind zwar periodisch wiederkehrend  sich 
ei-zeugt, s o  e rweisen  s ich d i e  V o r z ü g e  ersterer n u r  als 
Gegengewicht  gegen die  a u s  demselben Principe hervor- r 

gehenden  Uebel letzterer, lind wi rd  das wirthschaftliche 

Gleichgewicht, nicht d h c h  Erha l tung  d e r  K r a f t ,  sondern  

durch die Verpflanzung der getheilten K r a f t  auf ein ver- 
mindertes  Gebiet,  hergestellt83). SO w e r d e  das S t r e b e n  

Die  Gebundenheit erhhte  die richtige GrGsse, das gehörige 
Verhältniss der einzelnen Theile, das hinlängliche Betriebs- 
capital und hegünstige Cultur und Wohlstand. - S p a r r e ,  
die Lebensfragen S. 155: „Ueber;ill, mit  selterien in der Per- 
„sönlichkeit begründeten Ausnahrnsfiillen, sehen a ir die Wirth- 
„schaften der Stammgutsbesitzer rationeller, kräftiger, schmung- 
„hafter und besser betrieben, als die der Erben, die sich etwa 
„in das Stammgut getheilt haben. W e n n  jener durch trnditio- 
,pe l le  Erfahrungen der Jahrhunderte in  seinem Gesanimtbesitze 
,,unterstützt wird, wenn ihn eine arroiidirte Gutslage, zweck- 
„rnässige und hinreichende Gebäude, ein kräftiger Viehstand, 
„ein vollstnndiges Inventar, das benötbigte stehende und Be- 
,,triehscapital, eine stets bereite menschliche Productivkrnft, 
„freundliche PIachharverh~ltnisse unterstützen . . . . . . . so ist das 
,,Alles nicht, oder doch nur in  unzureichendem Maasse der Fall 
„bei dem kleinen Erbnehrner, der auf gut Glück wirthschaftet, 
„alle Verhältnisse, die ihm Fortgang und Gedeihen gewahren 
„sollen, erst griinden und neu schaffen soll.c' 

83) 8 p a r r e ,  die Lebensfragen S. 179. . . 



nach GIeichheit VeranIassung des Wechsels, welcher 
die aus der Vergangenheit stammende Beziehung auflOse 
und die Uralte von dem Wege ruhiger Entwickelung 
ablenlte. 

Schwindet in der Idee des Wechsels das Bild 
eoncreter Wirthschaft, überlieferter Verhältnisse, so tritt 
als stete Beziehiing der Begriff des abstracten Reich- 
thums hervor, dem sich nunmehr alles Streben und Leber1 
zuwenden. Bei solcher Tendenz aber weichen die Vor- 
theile eventuellen ,Besitzwechsels den Nachtheilen seiner 
Schrankenlosigkeit, wird die Möglichkeit zur Aufforderung 
und wandelt sich die Herrschaft der allgemeinen Ver- 
niinft und des Vortheils in einen blossen Mercantilismus auf 
dem Gebiete des Grundbesitzes, in welchem die heiliger1 
Tilgenden der Sitte, die Erinnerung der Vergangenheit, 
die Garantien der Zukunft, eine Macht mit realer Basis 
und sittlicher Hölle, erbliihen sollen. Die freie Theilung 
ist eine gesteigerte Mobilisirung des Griindhesitzes, eine 
Lösung seines persönlichen und dinglichen Bandes und 
Bundes. Vorzi~gsweise werden für die'selbe die, durch 
das Wachsen der Bevölkerilng und des Wohlstandes 
'bedingte Tendenz nach intensiver Wirthschaft 84) und 
das wohlberechtigte Streben der ackerbauenden Classen, 
und namentlich des Tagelohnerstandes, nach einer festen 
selbstständigen. Ansiedelung angeführt 85). In so  weit 

84) Arcliiv d. polit. Oec. y n  R a u ,  B. 1V. H. 3. 1810. 
Han sse n,  üb. liindl. Verf. S. 440 ff. Die Theilung sei bei 
extensiver Cultiir von zweifelbaftem Nutzen uiid schidlich bei 
mangelndem Capitale; sie beschränke den Industriegewinn, ver- 
melire das Capitnlbedürfiiiss, nicht aber das Capital. 

8 5 )  H aii s s e  n, üb. Iändl. Verf. S. 442. Bei extensiver 
Cultur sollen die Tagelöhner nicht auf ihren Parcellen gedeihen, 
deren Ansiedelung vermehre indcss ihre Zahl, erniedrige ihren 



ist dieselbe allerdings, der starren Untlieilbarlreit gegenü- 
ber, ihrem Z~reclie nach gerechtfertigt, nicht aber ihren 
blitteln nach über eine bedingte Gebundenheit des Griintl- 
besitzes zu stellen 86). IItiufig ,vird das Gedeihen der 
Bevölkerung und die wirthschnftliche Blüthe , obgleich 
Wahlspruch der freien Theilung, gerade durch deren 
iilaasslosigkeit gefährdet und untergraben, denn in dein 
materiellen ungebundenen Streben schwindet nicht selten 
das concrete I a a s s  , die dingliche Grundlage, die sitt- 
liche Stellung 87)) hört in dem äussereri Treiben der 
Boden auf ein geweihtes Familienband zu sein, so wird 
er  zur allgemein gewollten Waare sg), zum verrätheri- 

Lobn  und r'mhe ihnen somit die-Mittel zum weiteren Erwerbe 
von Land. 

86) Die  Gebundenheit sucht dem wirthscbiiftlichen Bcdiirf- 
nisse nach Theilang durch obrigkeitliche Genehmigung derselben 
zu geniigen, und den Tagelöhnern durch frei theilbnre ,,walzende" 
Grundstücke die Gelegenheit zu  Ansiedelungen zu bieteu. 
S p a r r e ,  d. Lebensfragen S. 122. 

87) M ' c u l l o c h ,  Stitt. Ace. p. 456. Schottlands unthcil- 
bare Pachtungen bieten das Bild trefflichster BIUthe , lrlands 
Splitter - Pnditungen tragen nur eine ärmliche Bevölkerung, 
welche bei jeder Misserndte von Hafer und Kartoffeln znhlungs- 
unfähig wird, p. 379. - njl. A r n  d t, Erinnerlingen $;228,316. 
D i e  zerstücltelnde Freiheit werde einen Lnndköbel schaffen, 
Despotismus neben Knechtschaft setzen. - S p a r r e ,  d. Lebens- 
fragen S. 274. D e r  Stückhesitz sichere nicht gegen Arme, 
er  sei deren eigentliches Nest. 
' 88) S c  h ü z ,  üb. Verth. S. 125. Kleine Güter wiirden leicht 
Mrnare, Ohject der Speculntion, 3 75. E s  werde die Bevülke- 
rpng und Theilurig i n  hüherern Mnnsse wachsen, als die pro- 
dnctivitat des Bodens, namentlich durch die gleichen Erbthei- 
Iiingen. -- S p a r r e ,  5. 180. E s  werde der Giundbesitz Allen 
zugänglich gemacht durch den Pnreellenwucher , die langt.u 
Bezahlungs - Termiiie und das kleine Angeld. 



schen Träger der Existenmn, und diese, deren 14rfffte 
ins Unendliche fortstreben, stossen an die Schranke, 
welche i ~ i  dem Endlichen liegt 89). Ein maassloses Stre- 
ben einem in sich Gemessenen, ein unendliches Wollen 
einem eridlichen Dinge gegenuber anziiregen , ist etwas 
Widersinniges, und statt das Maass desselben, als ein 
beschränktes, aber sich entwickelndes ariauerkenner~, 
wird es dem entbundenen Streben der eritfesselten urid 
iinendlicher Vermehrung fahigen Menge Preis gegeben. 
S o  die Anhänger der Geburidenheit. 

Eben so sehr als es die Natur volks - i~nd  land- 
wirthscliaftlicher Entwickelung verkenne11 hiesse , wenn 
man die Bodentheilung als eine einmal vollb~achte ari 
dieses Maass bände, eben s o  sehr verstösst man 'gegen 

.. 
89) S p a r r e ,  S. 226. „Der Staa t  werde zur Menschen- 

„fabrik. Aber Bevülkerung kann in einem sittlichen Reiche 
„nicht hüchste Aufgabe der Staaten sein. Der Mensch lebt 
„nicht vom Brodte allein, er bedarf auch geistiger Genüsse. 
„Es darf uiclit von Blenschen zn Illensehen fort~escliritteo lind 

„erst Allen der Hunger gestillt werden, bevor angefangen wird, 
„Allen auch die geistigen Bedürfnisse zu gewiihren, sondern 
„jeder Mensch ist Selbstzweck und es soll und kann nur dann 
„von einer F!xisteriz die Rede sein, wenn dem Individuam die 
„Mi)glich$eit g e ~ ä h r t  ist, seine höhere Ausbil~urig zu erla~igen.'~ - S c h ü z ,  iib. Verth. S. 191, citirt folgende Aeusserii~ig ans 
S c h  w e r z  pract. Ackerb. „Es scheint wirklich, dass wir die- 
„Sem schiinen Zeitpunkte (der KattoffelmirtIisch;1ft), nach s e l -  
„ehern nr:inclle St;iatssophisten streben, durch die inimer sich 
,,mehrende Zerstiickeliing des Grundeigenthonis mit grossen 
„Scliritten entgegeneilen. Wenn dann nach der leider sclion 
„vnllbrnchten Aufliisuug aller Corporiitioiien noch alle Domainen 
„zersplittert, und alle blassen wie Flugsand zerrieben sein wer- 
„den, wenn alles Grosse , Alterthiimliche , die ganze snpientin 
„patrum wird zu Grabe getragen worden sein, dann wird auch 
„sein das Ende!(< 



d e r e n  natürl iche S c h r a n k e ,  wenn man dieselbe 81s e i n e  

po tenz i r t  unendliche freigieht  90). 

. Die fceie  Tl iei lbarkei t  bietet  in s e h r  versclr iedener  

Art und W e i s e  G e f a h r e n ,  je nach der Rich tung  der 
landwirthschaft l ichen Entwicke lung  und je n a c h  dem sitt- 

l ichen B e w u s s t s e i n  der Bevölkerung.  Sie ä u s s e r t  sieh 
w e n i g e r  in d e r  Bodenzersetzung bei v o r w i e g e n d  exteri- 

s i v e m  Wir thschsf t sbe t r iebe ,  da d e r s e l b e  d i e  Bedingungen  

der Blü the  grösserer G ü t e r  enthält,  d e m  g r o s s e n  Grund-  

b e s i t z e  das Gewicht und  die S t ü t z e  bedeutenderer  Ca- 
pital inassen zi iwendet ,  u n d  mit  d iesen  d e r  L a n d w i r t h s c h a f t  

den C h a r a k t e r  industrieller '  Unte rnehmung er thei l t  91). 

90) H a n  s s e  n, üb. 1Wndl. Verf. S. 443 ff. D ie  freie Zer-  
stückelung hindere und zerstör0 alle A r r ~ n d i r u n ~ ,  indess die 
Bufengeschlossenheit dieselbe fixire. - H e r  ma n u in d. Münehn. 
gel. Anz. 1836, S. 10% k Die Freiheit fütire keineswegs 
allgemein zu der wirthschaftlich vortheilhaftesten Gestaltung, 
sondern hüufig zu einer solchen Parcellirung, dass die. eiuzelneit 
Stücke nicht mehr rentiren. - S o d  e n ,  Nat. Oec. S. 91. - 
0 h e r  U d o r f e r  , Theorie der Wirthsch. -Poliz. S. 332. Zer-  
trümmern führe zu wirthschaftlichen Unterbrechungen, Lwischen- 
kiiuflerei; die Gebundenheit perpetuire die Arrondirung , ver- 
hindere das Zertrümmern. - S p a r r e ,  S. 156. „Alle Grund- 
„stücke, alle Theile des Stammguts stehen zu dem Ganzen 
„nicht in  einem zufzlligen , sondern nothbvendigen Zusammen- 
„hange. S o  bildet das Ganze i n  seinem Scliltiss und in seiner 
„stets $eich gebliebenen Erbfolge einen solchen Guss, dass es 
„nur zu  grossem Riachtbeil zertrümmert werden kann, und i n  
&kleine Formen umgegossen niir Iialb so viel bringen nürde. 
„l%'ir erinnern Iiier nur ;in die Waldung,  sodann an das 
„Inventarium, an die OeconomiegeliAude und sonstige Haupt- 
„anlagen, die alle zum Ganzen in angemessenem Verhiiltniss 
„stehen, aber nicht zu einzelnen Theilen, wenn darin das Gut  , , 

„zerschlagen würde." 
91) H a n s  s e n  , iib. ländl. yerf .  S .  435 ff. 



Dagegen verleiht die ungehinderte Herrschaft des  C@- 
. tales dein Grundbesitze eine bewegliclie Grundlage, eine 

mercantile Tendenz, ruft vorzugs~veise den Güterhandel 
hervor 92). Unter dem Schirme der Freiheit \vird das 
Capital die Bahn einseitigen Vortheils, den concreten 
Irlteresseti der Bevolkerurig zuwider, ungehindert verfol- 
gen können. Hier bereitet das System der Arrondirnng 
der grossen Güter nicht geringe Gefahren dem kleinen 
Grrindbesitze, namentlich wo die gleiche EI-bthei lung dem- 
selben die Kraft raubt sich %U behaupten und %um Ver- 
kaufe drangt 93). \ .  

92) D i e  Iandl. Verhssung von A. Freiherrn V. Haxt  h a u -  
s e n ,  1839. Bd. 1. s. 1%. I n  Preussen waren .es die C'redit- 
Institute, welche die Giiter zur W a a r e  machten. D e r  Güter- 
umsatz i s t  noch gegena~ärtig enorm. H a n s  s e n S. 433. 

93) S cli ü z ,  üb. Vertb. 8 67 P. 3. Eine  Darstellung der 
Verdrlingung des kleinen Grundbesitzes und i n  dessen Gefolge 
aucli der ßeviillierung durch die Zntijundia i n  Etud. sur I'&. 
pol. P .  S i s m  o n di, Bruxelles 4838. T. 111. De  Zn concii- 
tion des cr~ltiunteurs dnns Zn cnmnpngne de Xome. T.  I. 
De Zn condition des cultivnteurs de rnce gndique,  en  
Ecosae et  de flaur expufsion. 

E. M. A r U d t , Geschiclite der bliuerlicheii und herrschaft- 
liclien VerhHltnisse i n  dem vormal. Schwed. Pommern U. Riigen 
V. J. 1806 bis z. J. 1810, Berlin 1817. S e i t  dem 17. Jnlirli. 
Zerstiiren , Legen der Baueriihlifc , namentlich in Itüpen, wei t  
getrieben. K. L. H e r i n g ,  über Pseusseos Agrar- Gesetzsebg. 
Berlin 1839. S. 112 ff. I n  Preussen haben die Güter den 
Bsuernhiifen gegenüber seit  und auf Grundlage der Declaration 
V. 29. Mai iS16, Art. 76 U. 77, ihre Arrondirur~~s-Tendenz ver- 
folgt, i n  Pommern + aller Bauernhöfe ineorporirt, i n  Ober- 
Schlesien und den Marken wohl weniger, i n  Ost- uiid West -  
Preussen mehr, von 161,000 Raiiernhöfen, welche der Reguli- 
rung iinterlagen, etwa 30,000 und 2 Mill. Morgen Land, die 
L a ~ d e n t s c h a d i g u n ~  ungerechnet. 



Hat indess die larrdwirthschaftliche Entwickelung 
bereits zum Vorherrschen des kleinen Grundbesitzes 
geführt, eine intensive Bodennutzung dessen Behauptung 
gegen den grossen gesichert, die Uebermacht des durch 
den menschlichen Fleiss in den Boden angelegten Capi- 
tales gegen das frei verfügbare, und namentlich das 
Geld-Capital der grossen TVirthschaften, sich festgesetzt, 
so überträgt die freie Theilbarkeit die Herrschaft des 
Grundes und Bodens von den Capitalmassen vorzugs- 
weise an die Massen der Bevöllterung, und stellt in 
denselben eine eben so bewegliche Macht, aber von ganz 
entgegengesetzter Tendenz, an die Spitze der Boden- 
vertheilung. Das allgemeine Streben der Bevölkerung 
nach Grundbesitz kann nur durch Bodentheilung befrie- 
digt werden, und muss zu derselben nothwendig führen, 
wo das gleiche Erbtheilungs -Gesetz für Grund und Bob 
den herrscht, in gesteigertem Maasse, wo dasselbe die 
Theilung in natura vorschreibt. 

? 

Bei jener intensiven Teiidenq der Wirthschaften 
trifft in der Bodentheilung der volks~virthschaftliche Vor. 
theil mit dem Streben der Bevölkerilng eusairimen. E r  
hat iridcsu seine Spitze und sein Ziel, Steigerung des 
Bodenertrages durch vermehrte Vertheilung des Grund- 
besitzes bereits erreicht, wenn eine weitere Theilung 
dem Landbau keine Vortheile mehr bietet, den Produc- 
tionsaufwand vermehrt, einen schwunghaften Betrieb der 
Landwirthschaft verhindert, letztere räumlich in zu enge 
Grenzen zwängt. Privatwirthschaftlich hat sich der 
kleine Grundbesitz bis an seine äusserste Grenze ent- 
wickelt, wenn eine weitere Verkleinerung die concrete 
Einheit zwischen dem Boden und der landbauenden 

4 .  



Familie auflüste, keine lohnende Verwendung der ganzen 
Arbeitskraft mehr gestattete 94). 

Harmoniren in den ersten Stadien der Giiternuflü- 
sung die Tendenz der Bodencultur mit der der Bevöl- 
kerung und der Oesetagebung, so kann noch eine weitere 
und unwirthschaftliche Steigerriiig der Cultiir vor1 dem 
blinden Drange der I3evölkerung und Cesethgebung uber 
jene hinaus getrieben und getr~gen werden. Denn der 
Erfahrung gemäss ist dic Macht jenes Dranges nach 
Grundbesitz so stark bei der Bevolkeruiig, dass die 
Rücksichten höheren wirthschaftlichen Vortheils gäiizlich 
vernaohlässigt werden können, die Parcetlirung als ein 
Mittel %ur Selbstständigkeit zu gelangen? eine Grundlage 
der Existenz zu erwerben, mit unverhältnissmässigen, 
mit den ,äussersten Opfern erzwungen wird 95). Unter 
- 

94) R A U ,  Archiv d. pol. Uec. Bd. IV. H. 3. 1840. Bemer- 
, kungen über R a n s s  e n ,  S. 450. Die  Verkleinerung bis zu 

einem Pfllggespinu sei  immer zulässig und notli~irendig wegen 
des berechtigten Dranges nach neuen Antiedelungen: S p a r r e ,  
Lebensfragen. Topograph. stntist. Beschreib. des Dthfes Hochel- 
heim im Kreise Wetz la r ,  S. 385. „Von allen Clnssen steht 
„sich der Mittelbauer (mi t  10-20 Morgen Land)  in  allen 
,,Lebensverhiltnisseu am schlechtesten, \veil er, oline die Mittei 
„zu haben, alle Bnnerlasteu tragen muss, stets mit sciuem 
„geringen Ackerbau beschäftigt ist und durch Schubklirren uiclit, 
„wie der kleine Rauer, sich einen Nebenverdienst suchen kann." 

95) H e r m  a n  n ,  i n  den Münchn. gel. Anz. 1836. S. 1638, 
sagt in Bcxieliung auf Frankreich: „Indem die immer weiter 
,,gehende %erstiickelung den Boden immer mehr Kiiiifern zii- 
„gänglich, machte, stieg allmlilig der IVertli desselben bis aufs 
„8undertfnche des Reiuertrags, was denn freilich nur der geben 
„kailn, der seine Arbeit nicht anschliigt. Im Departrrneut de 
,& Creuse wandern alljahrlich gegen 23,000 jiii~ge Leute als 
„Ihunrbeiter nach Paris und die 200 Fres., die Einer im Durch- 
„sclinitt z ~ r i i e k b r i n ~ t ,  wendet er gleich auf den Kauf eines 



solchen UmstBnden dient die Preissteigerung nicht mehr 
als Ausdrack des wedisenden wirthschaftlichen Vortheilr, 
sondern der, mit vermehrtem Bediirfnisse gesteigerten 
Opfer. Die Grösse der Boden - Parcelle wird nicht 
.Niaass der höchsten Ertragssteigerung , sondern der 
grössten B~schrarikuiig der Existenz Y6). 

Hiez~i kommt, dass, wie erwlhnt, die Preissteigerung 
und die gleiche Erbtheilung einander unterstützen, um 
Realtheilungen zu versnlassen, denn da eine Uebernrhme 
dcs Crundstuckes mit drückender Schuldenlast wirthschaft- 
lich zu unvortheilhaft erscheiot,. s o  wird als Auskiinrts- 
mittel, eich von den Schulden %u befreien und' zugleich 
in einem Gruridbesitze sich zu behaupten, ZU einer Thei- 
lung desselben geschritten werden. Hier ergiebt sich 
eine solche nicht aus den aHgerneinen volkswirthsehaft- 
liehen Interessen günstigerer Prodortion , sondern aus 
,den berrondern und beschränkten Rucksichten der, die 

I 

,,Grundstii~kes.'~ Sc h n i t z l e r ,  d& la crdntion dea riche.rses 
en Prccnce, ,849, P. 1. p. 9. Es findet bei dem tingeheuren 
Uehergcwicht des kleinen Brundhesitzes eine Zerstreuung dee 
C a p i t ~ l s  nnd Verschwrudung von Ausgahe~  btatt, indess eine 
gute Caltur viel Dhngung, als6 Viehzucht, und einen gross- 
&tigeeen \~irthscbattsbetrieb erfordert. 

96) R a u ,  I. 8 313 Anm. G. Im Dorfe ArrrmGhle haben 40 
Procent der Familien keine Rah und die iIrtthl der Kiihe nimmt 
überhaupt ab. Selbst einzelne Ohstbiiume haben aehrete  Eigen- 
thiimet. Schil6erung der Übermässigen Zerstückelung im Berner 
Olirrlande bei Knsthofer. - S nr r e ,  Lelieiisfr. Topnp. 6tat. 
Beschr. des Dorfes Hochelheim, $. 885. „Die bitterete Armuth 
,,herrscht i n  vielen Hanshaltangen, Nur der gtosse Bauer kann 
,,etwas R o g e n  and Gerste verkaufen, der mittlere gar keine 
,,Frucht und die kleinen Bauern ziehen nicht den henöthigten 
.„eigenen Fruehtbedarf , und müssen daa Fehlende aus indem 
 quellen herbeischaffen." 

4' 



Besitzer treffenden Noth und erdrückenden Schuldenlast 97). 

Dem allgemeinen Streben der Bevölkerung nach Grund- 
besitz kommt der Parcellenvvucher verführerisch ent- 
gegen, und drängt die Grundstücke in die Cathegorie des 
kleinsten möglichen Umfanges, welche nur einer Existenz 
mit den grössten Entbehrungen eine Grundlage bietet 98). 
Es wird von der Bevölkerung die Vermelirung ihrer Zahl 
mit einer Verminderung ihrer Kraft, ihres Wohlstfindes 
erkauit. Die Wirthschaft, die Bodentheilurig diirchlaufen 
rasch alle Stadien der Grösse, und befinden sich bald 
an der Grenze, wo der Boden, in sich zur blossen Scholle 
eingeschmol~en, nichts trägt, als die elende Hütte ohne 
einen Schein der Hoffnung 99) .  Hier ist d,ie Gegenwart 

97) H e r m  n n n ,  in  drn Münclin. gel. Anz. S. 1038. „Wer-  
„den kleine Güter getheilt ( i n  Frankreich), so ~ e s e h i e h t  selten 
„ein Abkauf einzeloer Interessenten mit Geld, sondern in der 
,,Regel verlangt jeder seinen Antheil von jedem Stiick in  Natur. 
„So wirkt das Gesetz der Gleichheit, wenn Unwissenheit und 
,,Selbstsucht es a~s legen . '~  

98) H e r m a n n ,  i. d. M. g. A. S. 1037 U, 1038. Bankiers, 
Agenten, Notare, kleine Zinswucherer und reichere Bauern 
warfen sich seit der Revolution auf  die Güter, um dieselben zu 
dismembriren. Noeh jetzt nennt das Volk  solche Unternehmer 
von Gutsdismembrationen ,,Zn bnrzde noire. " - 'B ü I a u der 
Staat  U. d. Landb. S.  48, obgleicli Gegner der Geschlossenheit 
und des grossen Grundbesitzes, gesteht zu, dass die Parcellirung, 
geniihrt durch Speculationssiicht und Hofmetzgerei, einen trau- 
rigen Zustand hervorgebracht habe, der nicht mehr zu bekäm- 
pfen sei. 

99) S c h ü z ,  üb. Verth. 3 76 S. 139. Die kleinen Güter, 
wo sie allgemeiner werden, vermindern denseinertrag, gestatten 
keinen Capitalaufrvand für Ackerger~thscliaften, Vieh, Sclieunen etc. 
„So entsteht eine Wirthschaft, die ohne Z u p i e h ,  ohne Wagen  
und Pflug, kurz ohne alle künstlichen RülfsmitteI mit den ein- 
fachsten Werkzeugen betrieben wird. Die Hacke und der Spaten 



erbärmlich und die Zukunft hoffnungslos. Wenn somit 
einerseits die BevOlkerung in ihrer   in beschränkten Ver- 
mehrung nicht ihr Gedeihen erreicht 100), ihre Ansprüche 
auf eine gesicherte Existenz , auf die Befriedigung ibrer 
höheren Bedürfnisse aufgeben muss, so weichen andrer- 
seits mit der Intelligenz und dem Caliitale auch die Be- 
dingungen einer guten Bodenberiutziing, und die Entwicke- 
lung einer gesteigerten Arbeitskraft wird, ohiie jene 
Stiitzen, nur mit wirthschsftlichen Opfern und Drangsalen 
aufrecht erhalten. 

Den Zustand übermässiger Verkleinerung der Grund- 
stücke überflügelt bei weitem die Zerstückelung des Bo- 

tritt tin die Stelle des Pfluges, den \Vagen ersetzt der T r q -  
korb lind der Mensch n i rd  zum Lastthier und Zugvieh. Da 
kein Vieh ihm mehr Dünger für sein Feld lieferf, muss er  
denselben auf den Strassen suchen und diesen zufälligen Abfall 
als ein Almosen betrachten." - S p a r r e  S. 383. L)as Hiilfs- 
mittel dcr Auswanderung wird durch die Verarmung nicht mehr 
anwendbar. I n  Irland betragt der jiihrliche Zulvachs der Bevöl- 
kerung, bei bereits herrschender Uebervölkernng, 300,000 Men- 
sclirn. S i s m o n d i ,  Etud. 'T. I. p. 263. 
100) S p a r r  e S. 59. ,,Wie Alles jung war und neu, da 

„waren die Lust  und die Freude am grössten, die Erfolge am 
„sichtbarsten. Aber jetzt schon fühlt man sich nnbeqnem bei 
7,so viel S e g w  . . . . man erkennt, dass die unendliche Freiheit 
„und Getheiltheit dem Boden und dem Menschen und dem 
„Staate nimmer förderlich siiid . . . . wir sehen ÜheraH das Grund- 
„eigeuthum entlastet, unbeschränkt, theilbar und verfiigbnr, nnd 
„wo das A1I.s noch nicht ansgefilirt ist, doch die vorbe~ei tunhen 
„dnzu,getroffen. Aber auch in Prenssen fängt man an, verderh- 
„liehe Folgen zu verspüren, und eine Tendenz ZU der Stabili- 
,,tat des Grundbesitzes und zu den historisch politischen Beson- 
„derheiten , zum Concrcten und Positiven ist unverkennbar. 
„Ein Gleiches wird von denkenden und erfahrenen lliinnern in  
,,Frankreich g e f ~ h l t . ' ~  



dens, welche  den Cultur-Rücksichten direct  zuwiderlSuft,  

d i e  Bearbe i tung  e r s c h w e r t ,  d i e  unabhängige Behandlung  

des B o d e n s  v e r h i n d e r t ,  die vollkommneren A c k e r w e r k -  

z e u g e  durch  S p a t e n  und Hackt: ersetzt .  I n  d e m  G e w i r r e  

d e r  I n t e r e s s e n  und der Halt losigkei t  d e s  G r u n d b e s i t z e s  

vermag das Gegenmit tel  „ d i e  Arrondi rung  , sich weder 
al lgemein Bahn zu b r e c h e n ,  noch  auf  d i e  D a u e r  zu 
behaupten  1). K e i n e s w e g s  sol l  hiemit die volkswir th-  
schaft l iche B e d e n t u n g  d e s  g a n z  kleinen Grundhesi taes ,  

a l s  E r g ä n z u n g  d e r  s tädt ischen I n d u s t r i e ,  . verkamt wer- 
1 

I ' 2  "r 
1) Frankreich zählt 10,896,682 Eigenthiimer , wovon nicht 

mehr als  5 Millionen lLndliche Grnndeigenthiimer , indess der 
Boden i n  $23-124 Nitlionea Yarcellen getheilt ist. Nnmont- 
licli diese Z e r s t ü c k e l u ~ ~ ,  weniger die Besitzverkleinerung, er- 
,wies sich der Bodenesltur iiachtheilig. I n  der Gemeinde Argenteuil 
bei Paris betragen im Durcbschuitte dieParcellen pr. Morgen, 
die kleinsten H e l m .  S.1044ff. S e h n i t z l e r ,  T. l .p .5 .  - S p n r r e  , d. Lebensfragen 5.387. Die  ParcelIirung (in der 
Gemeinde Hochelheim) sei allgemein üblich, sowotiI bei den 
Gebauden als bei den Grundstücken, obgleich sie f i r  sclildlich 
gehalten werde. D e r  Grund liege i n  der Fnrcht,  verkürzt zu  
werden, rücksichtlich der Lage, Niihe und Bonität. Die  Z u -  
sammenlegung werde für wünscbenswerth, J e r  fiir unausfiihrbnr 
geliiiltcn : n) weil so viele StimrnfBlirer niclit unter eineu Hut  
zu bringen seien, ß) weil die Grliud1)esitzer ,zu arm seien, um 
die scli\seren Kosten e u  erqclin,ingen, C) weil die Hypothelien 
grosse Kosten verursachen würden. Ebend. S. 285 Anm. Aus 
den Verhandlungen des sechsten rheinischen Yrovincial-Land- 
h g e s  von lMl. Im Regierungsbezirke Coblenz hilden noch 
nicht GO Ruthen die durchschnittliche Grüsse, an der Alir bilden 
die Grenzfurchen 5 pCt. des Grundbesitzes, am obern Rheine 
drückt sich das Land mitunter bis anf 1 Kuthe herab nnd 
schwebt berrnlos herum, desgleichen io manoben Moselgegen- 
den. I m  Kreise Wetz la r  geht das Maass am tiefsten, auf 9 
Quadratruthe W i e s e  und Ackerland herab. 



den, wenn auch in dessen selbstständigem Auftreten, 
,ohne jene Stütze, ein Widerspruch mit den hEiheren 
Interessen der Bevölkerung und den allgemeineren de19 
Bodencultur gefunden wurde. Indess kann die über- 
mäss-ige I'arcellirung , indem sie durch eine gesteigerte 
Verschuldung die Selbststiindigkeit, Kraft und Blüthe des 
kleinen Grundbesitzes untergräbt, der Despotie und dem 
Tndustrialismus des Geldcapitales von Neuem einen wei- 
teren Boden bereiten und eröffnen, eine allmälige Deposse- 
dirang der .Bevölkerung, ein Schwinden ihres Wohl- 
standes, ja ihrer selbst hervorrufen. Es kann die ganze 
Volks- und Landwirthschaft , durch die Reihenfolge solcher 
Consequenzen, einen inversen Gang, eine centmlisirendc, 
der Bevölkerung feitidselige Tendenz annehmen , eine 
extensivere Behandliang des IUociens Raum ge\vinrien, 
und somit die Parcellirung zu ihrem Gegensatze führen. 

Von grossem Einflusse auf die Bodentheilung ist 
aber auch, wie der materielle, s o  der sittliche Zustand 
der Bevülkeriing. Denn ein, über die blosse Erhaltung 
der Existenz reichendes traditioqelles Bcdürfnissmaass', 
welches in sich die wohl begründeten Ansprüche auf 
materielles Glück lind die Bewahrung der sittlichen Güter 
nährt, muss eine mehr oder weniger lebendige Vorsorge 
für die Zukunft erwecken2). Letztere wird meist sich 
näher aussprechen, in dem. Streben nach Sicherung des 
conereten Verhiltnisses swischen Boden und Menschen, 
nach Behauptung des väterlichen Erbes durch die Fa- 
milie, und zu elterlichen Bestimmungen führen, welche ' 
dessen Erhaltung sichern werden 3). 

2 )  Rau,  11. § 80. S c l i ü z ,  Nat.-Oecon- S 84, erkeant 
gleichfalls iii der Valkssitte ein Palliativ fiir die Gefahren der 
Bodentheilung in vielen, nicht aber allen Fiillen. 

3) D önni ge s , Landcoltur-Gesetzgeb~~~g von Preussen 8 59. 



Das gleiche Erbtheilungsgesetz hingegen raubt bei 
allgemeiner Geltung dem Grundbesitze dessen Providenz, 
indem es das elterliche Verfiigutigsrecht aufhebt, es 

, untergräbt dessen Einheit, dessen Halt, stempelt den 
Grundbesitz zu einem Wechselnden, lockert und erschüt- 
tert in demselben die erhaltende Griiridlage stetiger Ver- 
hältriisse, edler Gewöfinung, höherer Bed~irfnisse, und 
raubt der Bevölkerung die Gewähre der Zukunft. Ist 
die Wirksamkeit des gleichen Erbtheiliingsg~scd~;e~ nur 
eine ergiinzende, gilt dasselbe nur a b  intestnto, so  ist, 
wenn auch nicht die unmittelbare Wirkung, so doch die 
Tendenz, eine auflösende. Indem dasselbe sich niclit 
dem Geiste elterlicher Fürsorge anschliesst, lässt es die 
weise Beschränkung und Unterordnung der Interessen 
unter ein einheitliches wahrendes Vrincip einer zer- 
störenden Gleichsetzung, den dauernden Vortheil der 
Bevölkerung und des Grundbesitzes mit der Rucksiclit 
auf die Zskunft den Ansprüchen des Augenblicks weichen. 
Zeigte sich dagegen überall, wo in dem Sinne der grund- 
Besitzlichen Bevölkerung Stetigkeit, Hangen an elterlicher 
Sitte, Familiensinn, Vorsicht lind Voraussicht herrschen 
und in der Neigung %ur' Erhaltung von Familiengütern 
sich auss~irechen, der sittliche Boden als eine tüchtige 
Grundlage für die Entwickelurig der Bodentheilung, so 
lässt sich eben hieraus abIeiten, dass die Gesetzgebung 
denselben niclit willkülirlich vernichten dürfe, sondern 
sich auf demselben zu erbauen, und in der Erhaltung und 
Aufrichtung des selbstbewussten Familien - Principes der 
Bodentheilung eine sichernde und bindende Norm zu 

- 

Es bat sich in  dem Bauerastande die Sitte, den Bauernhof der 
Familie zu conserviren, ihn einem Gliede derselben zu mässi- 
gen Preisen zii iibergeben, im  grossen Durchschnitte furtd.ruernd 
erhalten. Jndess hat die Verschuldung dennoch zugenommen. 



verleihen habe. Sicherlich giebt es ohne Theilbarkeit 
keine günstige Entwickelung, bei unbegrenzt freier Theil- 
barkeit keine sichere. Das Wohl ruht nur iri Entwicke- 
lung„ solche kann iridess sowohl zum Guten als Uebeln 
führen. Eine gar zu rasche ist ein Raub an der Zu- 
kunft, eine Anticipation; die Form derselben ist die Thei- 
lurig, die Entwickelung selbst aber ist gesteigerte Pro- 
duction und vermehrte Selbstständigkeit durch Theilung. 
W o  niclit beides durch dieselbe erreicht wird, ist kein 
Fortschritt, keine Entwickelitng. Der Grundbesitz muss 
in sich ruhen und reifen, ehe e r  durch die Theilung 
fortgebildet wird. Der noch nicht bis an seine äusserste 
Grenze verkleinerte Grundbesitz überlässt der. Zukunft 
die Aussichten der Theilung, die Grundlage der Fort- 
bildung, der übermässig parcellirte aber hat sich bereits 
erschöpft, die Entwickelung des Grundbesitzes lind der 
Bevölkerung abgeschlossen. Die Parcellirung ist eine 
\viclitige That, volkswirthschaftlich und sittlich, in ihr ist 
der Gang der Zukunft. Unbegrenzte Theiiuug des Bo- 
dens ist unbegrenzte lr,ermehrung,der Bevölkerung. Ein 
Volk hat ein ~vohlbegründetes Recht auf Vermehrung, e s  
hat aber auch die Pflicht, diese den Rücksichten der Ver- 
nunft uhterzuordnen. Die '~evölkerung ist das Wesen- 
hafteste im Staate,  Uebervölkerung indess eine Liih- 
mung der innern Kisaft, deren üeberfülle eine Last. 
Nur die Kraft, die sich selbst trägt, hat in sich eine 
Garantie der Zukunft. Der Staat ist deren Vorsehung; 
als Dauerndem ist ihm dieselbe gegenwärtig, er  darf 
keine Ungeduld empfinden. Seine Fürsorge ist erhal- 
tend für das Bestehende, aber als eines Fortschreiten- 
den, sich Entwickelnden. Wenn die Theilung die Grund- 
lage einer Familie schmälert, ist einer der Jjausteine 
des Staates gebrochen. Die Bevölkerung muss in dem 



Wohlstande und der Arbeit Genuss und Thätigkeit ver- 
mitteln können. Hier herrscht Vernunft, filögiichkeit 
sittlicher Entwickelung, einer höhern Existenz, Gewöh- 
nung an edlere Genüsse, lebendiges Gefühl fur Bicheriing 
der Zukunft. Hier herrscht ruhiges Streben, gesicherte 
Arbeit, reiche Ziikunit. Der Staat darf nicht Elend 
wollen, also auch nicht elenden nichtigen Besitz. Der 
Staat pflegt und erzieht die Verni~nft, indem er  das 
Elend bekfimpft, einen in sich stetigen Besitz sichert, 
der sich an die Bevölkerung fest anschliesst. So  erit- 
wickelt si'ch die bessere Sitte und durch die Erhaltung 
des Familiengutes perpetuirt sich auch das immaterielle, 
das sittliche Gut. Bei der progressiven gesteigerten 
Tlieiliing schwindet -der Maassstab des Wohllebens, und 
mit der Sorge der Zukunft weicht auch das sittlirhe 
Bewusstsein der Gegenwart. Wird die Parcellirung als 
ein nimmer trügendes Mittel, Schulden abzristosseri, 
Erbtheilungen ohne Verschuldung uiid doch in billiger 
Gleichheit auszuführen, ,die grundbesitzliche Bevölkrrung 
zb vermehren, nngesghen, so gilt der Boden überall 
als ctwas unendlich Bewegliches, Theilbares, gegen den 
Besitzer und das innere Verhältniss der Theile Gleich- 
gültiges, als etwas dem- Capitde , vollkommen Entspre- 
chendes. Das Capital muss aber gegen den Grundbesitz 
das Dienende sein, wie es nur ein Secuodiires ist. Also 
darf nie Verschuldung ein Grund d a  Theilung werden, 
nicht aussere Noth, sondern innere Nathwendigkeit soll 
diese herbeiführen, eben so wenig darf bei den Erbthei- 
jungen' das G e s e t ~  völliger Gleichheit h e r r s c h ,  welches 
Wohlhabeiiheit in Armuth wandelt, werin es auch die 
Bevölkerung mehrt. Soll der 'Hoden frei sein, so muss 
man ihm zuerst in der Zusicherung einer gewissen Un- 
verschuldbarkeit die hinlängliche selbstständigkeit gewäh- 
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rerl, ihn mündigen Hiinden anvertraueri; nur die intelli; 
gente und inaterielI wohl basirte Tiraft herrsche und 
werde an einem sittliche11 Principe aufgerichtet. Es 
liegt in der Gebundenheit des Grundbesitzes, als Schlie- 
ssung eines Gutes in sidi und au eine bestimmte Erbfolge, 
die Anerkennung der steten Beziehung des Grundstückes 
zu der berechtigten Fainilie, als einer dauernden, fest- 
begründeten Einheit. HÄuRg aber trägt die Gebunden- 
heit nicht die entsprechenden Fruchte, häufig lässt sich 
durch eine TheiIung der Gewinn verdoppeln, daher die 
freie Theilbarkeit gegen die unwandelbare Grenze ihr 
volles Recht behauptet, und immer- die starre G-ebun- 
denheit stürzte. Hat sich die innere Entwickelung ge- 
sc.hlossen, s o  weit si,e in dieser Form möglich, so offen- 
bart sich der gegenseitige Vortheil der Theilung, und 
erscheint die Gebundenheit als Unbilligkeit. Die Volks- 
wirthschaft fordert die Theilung, das Farnilien-Interesse 
gestattet es und das Gesetz löst den Bann. Die ange- 
dämmten Kräfte wirken frei, die Entwickelung zeigt, nur 
Segen, die Vergangenheit wird schnell nachgeholt. Die 
Theilurigen, welche in langer Periode unterblieben,- folgen 
sich rasch, ohne dass die Kraft s k h  eingeengt fühlt, 
im Wachsen der Bevölkerung und der I'roduction. Aber 
der unendliche Fortschritt auf demselben Wege ist eine 
Täuschung, die Bevölkerung wächst über die Iiraft des 
B o d ~ n s  hiriaiis, vermag diesem kein Glück mehr, kaum 
die Existenz abzugewinnen, daher bei freier Theilbarkeit, 
nach einer hochgeprieserien Entwickelung, Klagen, Unbe- 
hagen, besitzlicher Pöbel, Verhungern mit dem Spaten 
in der Hand, neben dem wogenden Aehrenfelde. Eine 
Rückkehr ist aber unmöglich, die Uebervölkerung hat iu 
sich kein Heilmittel, die Kraft keinen Boden, der Hebel 
keinen Ruhepunht. Die Vol kswirtlischaft will Entwicke- 
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lung , eine beschrankte ist die einzige, andauernd mög- 
liche, daher muss das Princip der Gebundenheit sich mit 
dem freier Theilbarkeit vermitteln, die Schranke aber 
nicht an eine äussere Norm gebunden werden, sondern 
eine ir~nerliche sein, in der Vorsicht der Familie ruhen. 

Einwirlxiing der ~ekierung auf die Ver- 
theilung des Grundbesitzes. 

Eine der schwierigsten Aufgaben, welche zu lösen 
die verschiedensten Wege eingeschlagen worden sind, 
ist die Regelung der Vertlieilung des Grundbesitzes. 
Als eine Nothwendigkeit ergiebt sich auf diesem Gebiete 
die Vermittelung der Freiheit und Schranke, denn ent- 
spricht letztere dem nothwendig stetigen Charakter des 
Griindbesitzes und dem selbsterhaltenden Principe der 
Fainilie, der Erhriltung des innern Gleichgewichts der 
WirthschaA, iirid eines traditionell sich fortpllanzenden 
Maasses von Wohlhabenheit, so gewährt jene die Be- 
dingungen äussern Fortschritts, trägt die anschwellende 
Fü!le sich entwickelnder Kräfte, genügt der Mannig- 
faltigkeit der verschiedenen Bedürfnisse, übertiaiipt dem 
Wachsthume der Bevölkerung. 

Z u  berücksichtigen sind die einander entgegenge- 
setzten, aber 1iäufg gleichzeitigen Erscheinungen über- 
mässig gossen  und eben so kleinen Grundbesitzes. Eine 
Gesetzgebung muss sowohl die Starrheit, als die Helt- 
losigkeit des Grundbesitzes bannen, dagegen aber ihre 
besondere Gunst kriiftigem Familienbesitze zuwenden, 
dessen Perpetuirung eine materielle Stütze gewlihren. 
Indess soll das Recht der Familie auf den GrundbesitB 
aicht ein a~sschl ;~~s l iches  , nur ein bevorzugtes sein 



den Ansprüchen der Gesammtbevölkerung nicht stnrr 
entgegentreten , nur wohl ausgerüstet mit materieller 
Kraft den materiellen Kampf bestehen können. Wird 
der Boden der Vergangenheit, welcher in der FaMilie 
der Zukunft zugeführt werden sollte, verlassen, dann 
steht die Gegenwart als wohl berechtigt da. Die von 
den Regierungen ergriffenen Maassregeln neigten sich 
in sehr verschiedenem Maasse, bald dem Principe der 
Starrheit, bald dem der Parcellirung, dem der Bevor- 
mundung oder der  Freilassung, der Begiinstigung des 
Familienprincipes oder gänzlicher Gleichstellung entgegen. 

Bereits seit dem Dauernaufruhre und dem dreissig- 
jährigen Kriege verbreitete sich in Würtemberg die 
Freiheit des Grundbesitzes 4), lind führte zu einer sehr 
weit getriebenen I'arceilirung, zu Armuth, Elend, Aus. 
wanderungen.5). In Frankreich ging die Freiheit des 
Griindbesitzes aus der Revolution hervor,' fiel in der 
Meinung der Massen mit dem Begriffe der Gleichheit 
zusammen und prägte solchen in der eben so folgewich- 
tigen, als gebieterischen Bestimmung ab, dass dem Vater 
in Beziehung auf unbewegliches Vermögen nur eine be- 
schränkte Befugniss, über dasselbe zu Cunsteri eines 
Erben zu verfügen, zustehen solle, den Erben dagegen 
das unbedingte Recht, auf eine Renltheilung zu dringen 6). 

4) S c  hii z ,  üb. Verth. S. 31. nurch die Gesetze vom Ju- 
niiis 1812 und vom 18. Novbr. 1817 wurde die i~ngeliinJerte 
Allodification der Lehen und die Herstellurig der Freiheit des 
Grundbesitzes in den neuen Lnridestheilen angeordnet. 

5 )  S c h ü z ,  ül,. Verth. S. 180. B i i I a u ,  d. Staat und der 
Landb. S. 48. 0. V. Riiven, üb. Gruiideigenth. s. 37. 

6) M'Culloeh,  Pul. Econ. p. 266. S c h ü z ,  über Verth. 
§ i 1 .  H e r m a n n ,  i n  d. Münchii. gel. Auz. 1836. S. 1037. 
Die freie Disposition ist auf ein Viertel des Grundbesitzes be- 



Als der G e i s t  dieser Gese t zgebung  sich mit der f r ~ i i .  
zös i schen  H e r r s c h a f t  dem west l ichen Deutschland mit- 

the i l te ,  da se lbs t  übera l l  d i e  R e r h t e  lind d ie  Selbstst t in- 

digkeit d e s  kleinen Grundbes i t ze s  gegen d e n  gossen 
ge l t end  machte Y ) ,  nahin auch Preusse r i  desseu Princip 
in s e i n e  Landcu!tui-gesetzgcbung auf 8) .  

Hie rdurch  w u r d e n  die  beschränlreriden 13eetiminungen 

bei  Verkau f ,  Zers t i ickelung und V e r e r b u n g  von Grimd- 
sti icken völl ig aufgehoben 9). Es w a r d  d e r  k le ine  und 
grosse Grundbesi ta  mit Auflösung s e i n e r  Geschlossen-  

he i t  d e m  f r e i en  V e r k e h r e  w i e d e r g e g e b e n ,  d i e  E r w e r .  

schrsnkt. Napoleons Einfibrung des Erstgeburts-Rechts und 
Carla X. Substitutionen verschwanden spurlos, ohne d e m  Geiste 
der Nation sich befreunden zu kiinnen. 

7) S c  h ü z S. 32. Hierher gehiirt namentlich das l inke Rbein- 
iifcr und Westphalen , wo die freie Gütertheilbarkeit sieh, wie 
auch in den Niederlanden, erhielt, iudess Hannover zur Güter- 
untheilbarkeit ~urückkehrte.  

8) D i e  Notbweudigkeit, die dureh die Drangsale der fianzö- 
sischen Inviision niedergedrückten Kräfte des Staates neu zu 
beIeben, sie unter dieselben wohlthiitigen Einfliisse und Bedio- 
gungen zu stellen, welclie den entrissetien Lnndestheiltrn durch 
die frarizDsische Gesetzgebung zukatnen, lieferte die iikcfiste 
Veranlassung zu dieser zigrarisehen Gesetzgebung. D i c  Guts- 
hesitzer waren ohne Mittel, obrie Betriebs-CaPit;,l, die Bauern- 
güter vielfach verödet, der Credit durch die Indulte vrreiclitet, 
der Giiterverkehr verfnssungsmassig besclir,?nkt, der Gcnndl)esifz 
dem ZnQusse von Capital aus dem Biirgerstaiide verschlossen, 
Piioportionirung mi t  den Mitteln durch Disrnemhr:iti»n rliclit 
gestattet. Das  hei Abscliluss des Tilsiter E'riedens V. 9. Octbr. 
1807 erlassene Edie t ,  betrefferid den erleichterten Besitz und 
den freien Gebraiich d'es Grt~ndei~entl iurns,  bildet die Grundlage 
dieser Verordnungen. D ö n n  i g e  s ,  Landcultiir - Gesetzgebung 
Preussens 8.53 A: K o c  h , A g r ~ r ~ e s e t z e  d. preriss. Staats 8.8. 

9)  Edict  wegen Beförderung der Landeseultur vom 14. Sep- 
tember 1811. 
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bung v o n  Cnindst i icken allgemein ges ta t t e t  10). Des; 
gleichen wichen die Vorkaufs  - und Reluitions - R e c h t e  
d e r  früheren Gesetzgebi ing,  d i e  Beschränkungen voii 
Dismembrationen, \velclie, vorzugsweise  im I n t e r e s s e  d e r  
Contributionsverfassiing - und d e r  Erha l tung  kräf t iger  Rust i -  
calstellen 211 Guns ten ,  angeordne t  w a r e n  11). N I I ~  d e r  
Verschuldung d e r  Bauernhöfe w a r d  ein Ziel  gesetzt ,  
dieselbe nicht iiber eiri Vier tel  i h r e s  W e r t h e s  ges ta t t e t  '2). 

D e r  Z w a n g  d e r  ungetheiltcn Vererbung  v o n  Cr'riindstücken 
a n  nur  einen Nachfolger  w a r &  get i lgt ,  zugleich mit d e r  
demselben z u  G u t e  kommenden, ermässigten Taxe .  Letz- 
t e r e  Bestimmiingen wichen indess  in  W e s t p h a l e n  e iner  
neuen  Regulirung d e r  Jn tes ta t  - Erbfo lge ,  wodurch  d e r  
U e b e r g a n g  d e r  bäuerlichen Grundstücke aIi E i n e n  E r b e n ,  
mit dem V o r a u s  v o n  $ d e s  reiiaen W e r t h e s  d e s  Nach-  
lasses ,  stipulirt  w u r d e ,  zufolge. der Uebelstände, d i e  s ieh 
a u s  gleicher  Thei lung e rgaben ,  u n d  d e r  Bedurfnisse, 
welche ,  aus dem tiefen germanischen Principe d e s  Grund- 

> 

i O )  D ö n n i g e s, Lande.-Gesetzg. S. 58. „Ein volles Eigen- 
„tliuni i m  Gegensatze des getheilten, ein freies Eigenthum im Ge- 
„gensntze des beschränkten der Grundbesitzer wurde als die 
„Hanptqiielle der Nationnlwohlfahrt erstrebt und zum Theil 
„unmittelbar hervorgerufen." 

11) Im vorigen Jahrhunderte war die Untheilharkeit der Bauern- 
höfe landiiblich , deren Verscholdbarkeit beschränkt, eine er- 
miissigte Taxe bei Vererhnng derselben festgesetst. Das allge- 
meine Landrecht untersagt die Verwandlung von Bauernah- 
rungea, welche ein Gespann immer hnlteii miissen, in derglei- 
clien, wo keiiie werden, ferner die Vereinigung mehrerer 
b&uerlicher Stellen i n  der Hand eines Besitzers. l) 6 n n i  g e s  
S. 45 ff. H er  i n  g, üb. die agrar. Gesetzgebung in Prenssen 
S-9 E. 

12)  Edict, die Hegulirung der ptsherr l .  und biuerl. Ver- 
Gltmisse betreffend, V. 14. September 1811. 8 29. 



besitzes entspringend, von diesem kriiftigen Landvolke 
behauptet wurden, den Niveliirungs - Ideen des linken 
Rheiniifers gegenüber 13). Die gedeihliche Entcvickelung 
des Grundbesitzes, in welcher derselbe sowohl in Frank- 
reich als in Preussen fortschritt, allein dem Geiste der 
Freiheit zuzuschreiben, ware übertrieben; vielmehr muss 
der Hauptgriind solcher Bluthe aus der eben so gewalt- 
samen, als gewaltigen Schöpfurig eines ausgedehnten 
kleinen, freien Grundbesitzes, eines grimdbesitzlichen 
Bauernstandes abgeleitet werden 14). Hierdurch gelang- 
ten unendliche materielle und sittliche Kräfte zur Selbst- 
ständigkeit, zur Selbstbestimmiing, und betraten den Weg 
ungehinderter Entwickelung. 

13) Gesetz über die bäuerliche Erbfolge in  der Provinz W e s t -  
phnlen vom 13. J u l i  1836. Preuss. Besetzsamml. S. 209 ff. 
E s  hatten sich hei dem Bauernstande bedenkliche Folgen gezeigt, 
dieVerschuldung,Verpfandung und VerSusserung der bis zum Jahre 
1806 im Ganzen oder theilmeise (Solstztten) geschlossenen griisse: 
ren bäuerlichen Höfe bedeutend gemehrt. D o n n i g e s  S. 59. 

14) I n  Frnulcreich wurden durch und seit der Revolution V. 
1789 die Bande der ländlichen Bevölkernng gelöst, dasHerren- 
land zu kleinen Losen versteigert, die Schliisser niedergerissen, 
um kleine Fnmilienwohnungen zu errichten. E s  gelangten von 
22-24 Millionen, welche die ackerhnuende Bevölkerang zahlt, 
gegen 20 Mill. z u  einem Antheile am Grundbesitze. S.c h n i t z 1 e r  
T. I. p. 6 ,  14. H e r m a n n  S. 1037. - In Preussen, i n  
dessen iistlicher Hälfte bis 1807 der Grundbesitz in  verhiiltniss- 
mässip wenigen Händen zusammengehAuft war und nur i n  ein- 
zelnen Bezirken eine zahlreichere Classe kleiner, freier Grnnd- 
Iiesifzer, i n  dem Külmerstande sich behavptete, wurde dem 
ganzen Bnuernstande das Eigeiitliiimsrecht der HUfe und Be- 
freiung von Naturaldiensten verschafft durch Abfindung und Ent- 
schädigung der Gutsherren mi t  relative j oder 4 Land,  oder 
die Nutzung davon, je nachdem die  bäuerlichen Besitzungen 
bisher erblich gewesen. Regnl.-Ed. V. 14. Sept. 1811. D i i n n  i ge  s 
8-42. Ländl. Rechts-Verf. V. Freih. V. Hax t h  a u s e  n S. 185 



Der Geist der Gleichheit, welcher in Frankreich 
von den politischen Gebietcn aus auch die materiellen 
ergriff, das Festhalten besonderer Unterschiede und Be- 
vorzugurigen bekämpfte, das Familien-Interesse dem indi- 
viduellen unterwarf, driingte das Volk auf die Bahn 
unbegrenzter I>arceilirung, und liess dasselbe sein Recht 
auf Grundbesitz in unbeschrankter, und vielfach in ver- 
derblicher Weise in Anwendung bringen. Die Bewe 
gung des i~nbeweglichen Vermögens in Frankreich be- 
trägt fast das ~ o ~ ~ e f t e  -crori der des  beweglichen l5), 

die Verkleinerung der Grundstücke wuchs unendlich, s o  
dass bereits 1,243,000 F'arniiien nicht über zwei Hectare 
irn Durchschnitte besitzen, deren 1,%3 erst ein Indivi- 
duum zu erniihren vermögen 16). Nichts desto weniger 
ward die Verkleineriing der Grundstücke von ihrer Par 
cellirung noch um ein Vielfaches überboten. Es wurde 
gerade in übera~is gesegneten Strirheii die Wirkung der 

. gesteigerten Vertheilung am tiefsten empfunden, stach in 

15) Der- Wechsel  im unhe\veglichen Vermiigen betrug i m  
Jahre 1835 : durch Erbschaften 989,953,000 Fr . ,  durch Donation 
235,333,000 Fr., durch Verkauf oder Cession 1,248,8b9,000 Fr., 
zusamnien 2,474,177,000 Fr. ; im beweglichen Vermiigen : durch 
Erbschaften 559,572,000 Fr., durch Donation 283,753,000 Fr., 
durch Verkauf oder Cession 407,159,000 Fr., zus. 1,250#87,000 
Pr. S c h n i t z l e r  p. 7 U. 8. 
16) L u l l i n  d e  C h n t e a u v i e u x  zählt unter 4 Mill.Eigen- 

thümern 94,000 grosse Eigentliiimer mit 138 Hectaren ; 344,000 
mittlere mit 354 Hectaren ; 3,561,000 kleine mit 5%. und bie- 
von 1,243,000, die nicht über 2 Hectiiren besitzen. S c  h n i  t z- 
l e  r p. ii ff. - R a  u giebt 3; Mill. Familien mit 8,6 preuss. 
Morgen (2,2 Hectaren) an, glaubt aber hierin kein Kennzeichen 
übertriebener Parcellirung zu sehen, da unter jenen viele Häus- 
ler sich befänden, auch Pu'ebenbescbiftigunge~f, als Seidenge. 
winnung, einen Erwerb gewahrten. 

5 



denselben das Elend am schroffsten gegen die natürliche 
Fruchtbarkeit ab,  und so konnte die Landwirthschaft in 
der fiiisscrii Beschränkung, u n t e r  Spatencultiir urid ohne 
gehörige Düngung, nicht den gehofften Anforderungen 
entsprechen 17). 

Wenn niin auch ähnliche Missstände sich in den 
Rheingegenden zu zeigen anfingen ls), s o  wiisste der 

47) S c h i i z ,  üb.Verth. $76.  Es':chllgt S c h n i t z t e r  p . 9  
eine Association der kleinen Besitzer vor, um einen landwirtli- 
bchaftlich günstigeren Betrieh, mitten in  der Yarcellirung, miig- 
licli z u  niachen. Bereits sind sulche Versuche geiriaclit worden, 
und deuten auf das tiefe Bedürfniss laiid\~irthschaftliclier Integri- 
tiit. H e r m n  u n S. 1048. 0. V. R n v  e n  , üb. Grundcigcnth. 
S. 36; fiilirt die Klagen der ackerbauenden Gesellschafe in  
Paris iiber den durch die Parcellirung sinkenden Bodenertrag 
an, und die sich hieran anschliessenden, in  der iicouom. Gesell- 
achilt't in Yotsditm im Jahre 1839 gemachten Aeusseroiigen von 
C u n i  n G r i d r i ne. - Aher auch die traurigen sittlichen Ful- 
gen übertriebener Bodenvertheilung und Menschenvermelirung 
werden vielfach bezeugt. Vergl. H e r r n .  S. 1046,  welcher 
dits Bild des Dorfes Crosville im Depart. de I'Eurs liefert, 
n o ,  bei fehlenden Nebenarbeiten und Paclitstiicken, Bettel, Auf- 
liisung des ehelichen Verhiiltnisses, die höchste Sittenverwilde- 
i u n g  , einbrach. 

18) Sp a r r e  S. 285 ff. „Nach den Ergebnissen der Cataster- 
„Aufiiabme finden wir bei einem Areal von 10,243,790 Morgen 
,,diese in 1i,215,527 Parcellen zertheilt. Die Zerstückelung 
„gellt im Regierungsbezirke Cobleiiz so weit, dass noch nicht 
„60 Riitlien die duccl~sclinittliche Grösse ausmachen ; ja in deii 
„Moselgen~einden des Regierurigshezirks Trier ,kommen durch- 
„sclinittlich kaum 2 0  Quadratruthen auf die Parcelle. Nach 
„den I<:rf;ihrungen beim Fortschreiten des Güt~rwechsels ~ v e r d e i ~  
„j%lirli~h im Reg.-Bez. Cohlenz p. pr. 6000 Yarcelleu zertheilt." 
- Sehr  gross ist im Kreise Wetelar  sowohl die Parüellirung, 
als die Verkleinerung des Grundbesitzes. „ W i e  nachtheilig 
„die Z e r ~ t i i c k e l u n ~  für den Ackerbau, namenttich für cinen bei 



Geist der Nation in Westphaleri einzulenken, und im 
übrigen Theile der Monarchie sich zii behaupten. Hier 
pflegt nach der alten Volkssitte der Grundbesitz an einen 
Erben und zu gemiissigteii Preisen überlassen zu werden, 
und, tla die I'nrcelliriing weniger den Bedürfnissen ent- 
spricht, bei Mangel testamentarischer Bestimmungen, zu 
einem Verkauf geschritten zu werden 19). In sofern 

,,so sehr gestiegener Popi~lat ion vorzugs~veise zu beriicksicliti- 
' „genden Zn'eig des Ackerbaues, die  Viehziicht und Getreide- 

„production sei ,  is t  einleuchtend, dass eine Verbesserung der  
„Wiesencul tur  biebei gar nicht denkbar, springt in  die Augen; 
„ja, was  melir a ls  alle Theorien spricht,  i s t  die Thntsache, 
„dass gerade in der allerzerrissensten, obschon fruchtbarsten 
„Gegend der &sel der Bauer iim nrmsten i s t ,  wie vor niclit 
„langer Z e i t  behauptet wurde,  ärmer als auf der Lüne l~nrger  
„Haide.'c Ehend. 5.238. 

19) D ö n n i g e  s , Lnndcultur-Gesetzgehg. S .  58 U. 59. Den- 
niieli is t  die Verschiildung des erworbenen hiiuerlichen Grund- 
eigenthums gestiegen, nenii aiich nur  ausniihmsweise Gefahr 
drohend für den derzeitigen Besi tzer ,  nicht für den ganzen 
ßnuernstand. - In dem Geiste der firli:tltong und Bildung 
eines Iiriiftigen Bauernstandes, so wie der Irrhaltiing im Besitze des 
viiterlichen Erbes und im Verfolge der friiheren Petitionen der  
Yrr>vinci;alstSnde der Marken, Pommerns und Preussens , ha t  d ie  
preussische Kegieriing den Yrovincialstiinden i m  Jalire 1841 Ge- 
setzentwürfe zur Berathung vorgelegt, woiiacli a) Grundstücke, 
dcren Resitzer irn Stande  der  Landgemeinen vertreten werden, 
im F:ille der 1ntest:ct-Erbfolge nur Einem Erhen ,  zii gemiicsig- 
ten Taxpreisen, beim Mangel gütlicher Einigung, mit dem Vw- 
aus  eines Drittels des Tnxwerths überlassen werden, I > )  die 
T h e i l b ~ k e i t  der Grundstücke indirect von der Olieraufsichts- 
beliiirde und t o n  den Realberechtigten ab l i i i e ig  gemaclit wcrden 
soll. Ebeiid. S. 59 U. 60. - I m  Ganzeu h a t  sieh die Land- 
cultur - Gesetzgebung als  wolilthltig erwiesen, wenn ancli die  
adligen Giiter durch Incorporirung verödeter Bauernhüfe (nach  
Art. 7611.77 d. DecIarat. r. 29. Mai 18161, durch die geforderte 
Landentschädigung bei der Regiilirnng (nur  + wählte Renten- 
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-.. 6s- 
das Familienprincip aber nieht in dem Sinne der Uevöl- 
keriing wurzelt, keine freiwillige, innere Schranke gegen 
die iinentflirhe Verfolgi~ng der Parcellirung und die Er- 
schöpfung der Hülfsquellen des Grundbesitzes setzt, hat 
man auf dem Standpunkte freier Theilbarkeit gegen deren 
Gefahren, aber auch deren Principe zuwider, durch ein 
Minimum eine Grenze zu setzen gesucht 20). Gegen ein 
solches lassen sich alle Gründe geltend machen, welche 
eine bloss iiussere Schranke treffen. Die eigentliche 
Gefahr Iiegt nicht in der absoluten Kleinheit dieses oder 
jenes Gruiidstückes, sondern in der übermässig Verfolg- 
ten Tendenz zur Verkleirierurig. Hier ist Alles speciell, 
local, SO dass gleichzeitig die Verkleinerung eines g rö -  

sseren Grundstückes wirthschaftlirh nachtheilig, die eines 
kleiriererl günstig erscheinen Iiann. Indem das Minimum 

Entscliädigung , H e r i n g  S. 108 ff.) und Ankaufe biiuerlicher 
Grundstücke, sich, viel vergrüsserten, nur  wenige parcellirt wur- 
den ( H a x  t h a u  s e n , Iiindl. Rechts-Verf. S. 181) ; s o  ,gerieth 
docli auch das biiuerliche Ci'rundeigenthum nicht i n  Abnabme, 
st ieg d i e  Neigung zur Erwerbung vou Crurideigeiitliiim mit Ver- 
mehrung der Bevölkerung. Seit 1807 bis zum Jnlire 1832  sind 
in  dem Bezirke von 9 General-Commissionen 46 ,694neue  Land- 
eigentliümer zu den älteren getreten, mi t  3,738,GSi Morgen aus- 
gestattet. Es entstanden neben 412 Vorwerken 17,925 Familien- 
Et;iblissements und Bauernhöfe; 19,526,657 Morgen Landes  n u r -  
den frei, entlastet. F e r b e r  , neue Beitriige z u r  Renntniss d. 
gewerbl; U. commerc. Znstände der preussisclien Monarchie. 
Berliii 1832. S .  159 U. 160. 

20) S c l i ü z ,  üb. Verth. S .  32. „In Baicrn bestimmt der 
„Entwurf des Culturgesetzes e in  Rlinimum nach dem Steucrbr- 
„ t r a ~ ,  nsmlich e in  Steuersimplum r70n 45 Kr. (Preis des Gutes 
,,etwa 600 fl ) ; i n  Nassau is t  duroh eine Verordnung vom 12. 
„Septbr. i829 9 11 bestimmt, dass Ackerland nicht uhter 50 
„Quadratrufheo, Wiesen  niclit unter 25 Quadratruthen vertlieilt 
„werden dürfen.'' 



die Starrheit an die äusserste Grenze verpflanzt, häuft 
sie an derselben alle deren Uebel, ohne die der fi-eiea 
l'lieilbarkeit, oberhalb derselben, beseitigen zu körineu. 
Sie  raubt der Noth ihre Hülfsinittel, drängt zu Verkauf, 
depossedirt das Elend. Nicht schafft sie dem kleinen 
Grrintfbesitae die innere Kraft um sich zii erhalten, sie 
raubt ihm nur'die Mittel sich zu behaupten. Nicht er- 
hält sie das Maass des Wohllebens, sondern lässt das- 
selbe bis an die äusserste Grenze schwiiiden, wo durch 
die Allgemeinheit der Erscheinung das sittiiche Bewlisnt- 
sein, die höheren Ansprüche gewichen sind dem blossrn 
&treben nach Existena, wo das Elend zu einer eben so 
blinden, als riesigen Macht angeschwollen ist, die jeden 
Damm durchbricht und uberflitthet. Allerdings ist daher 
einpf'unden worden, dass ein Minimum nicht allgemein zu 
bestimmen sei, daher für die verschiedenen Gege~ideii, 
Bodendassen, Wirthschaftsweisen ein verschiedenes Manss 
vorgeschlagen worden ; überdem sollten specielle Unter- 
suchiingen eventuelle Uebertretungen desselben gestatten. 
Nirgends vermag aber die Untersuchung allen den Wecl!- 
sellällen au folgen, die allgemeine Vorsicht des l'arcellrn- 
besitzes zu bilden. .Daher wollten Andere ihr Miriiinum 
nur mit einbrechenden Gefahren in Wirksamkeit treten 
lassen, wodurch sie dasselbe aber erst recht unwirksam 
inachen, nur eine Grenze des Bodens, nicht des Elendes 
errichten; denn nicht die Spatencultur, nicht die Kleinheit, 
nur die Hülflosigkeit ist unbedingt zu tilgen 2 1 ) .  Ueber- 
Iiaiipt aber liegt in 'dem Miiiimum ein innerer Wider- 
spruch des Principcp der Freiheit und Gieichhcit, welclirs 
diese ZIüifsmittel gdoptirt, eine Unbilligheit, das  tiocl;- 



Ire 

gepriesene Mittel der I-Iiilfe .einseitig dem kleinen Grund- 
besitze zu versagen. 

 in-hoheres Recht behauptet daher in dieeem Sinne 
das System der Hufengeschlossenheit niit seiner allgemein 
durchgefülirten Grenze, bestimmter fasst es den Zweck 
der Erhaltnng richtiger Grösse der Wirthschaften i n s  
Auge. Hierdiirch wird ein stntz~s puo des Grundbesitzes 
hingestdlt, dessen Vertheilung, wie sie sicli einmal histo- 
risch vollbracht hat, als eine vollendete, eine allendliche 
festgehaltcn, die Arrondirung der Grundstücke yerpe- 
tuirt. Meist pflegt ein Theil des Bodens dem freien * 
Verkehre überlassen zu werden unter dem Namen wal-' 
zender Grundstücke oder Lehen, Ueberländer u. s. W. 

Auf solche Weise wird dem Bedürfnisse der Hrmeren 
Classen, der Tagelöhner, der wachsenden Bevölkerung, 
der Bewegliclikeit des GI-iiridbesitzes, mitten in desscii 
Starrheit ein Feld gewonnen, Freiheit irnd Schluss 
räuinlich gesondert neben einander gepflanzt; es  werden 
die unwcsent!iclien abgetrümmerten Tbeile Elemente neuer 
Gestaltungen. Uni die Stadte indess pflegt bei der mehr 
gartenbaiilichen, als landwirthschaftlichen ßehandliing der 
Grundstücke, und dem Geiste ihrer Beviilkerung gemass, 
das ganze Gebiet dem freien Verkehre überlassen zu 
werden 22). 

Diese Gestaltrrrig des Grandliesitzes war im vorigen 
Jahrhunderte iririerlitilb Deutschlands. die allgemeine Form 
und die erste Entwicke!ungsstufe des Gi.undbesitses, in 
deren Unbeweglichkeit eine gewisse Garantie fiir die 
Erhaltung des unselbstständigen kleinen Grundbesitzes, 
der bäuerlichen Ackernahriingen, dem grossen herrschaft- 
lichen Grundbesitae gegenüber gesucht wurde. 

22) S c h ü z ,  iib. Verth. 8. 32. i r . "  , 
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Oesterreich hat jenen 'zustand der Uqbeweglichkeit 
des Grundbesitzes in sich, mit in die Gegenwart her- 
übergenommen 23). A l l e r  Boden hieselbst zerfällt in 
Dominical - oder herrschaftlichen, in Rustical- oder bäuer- 
lichen, abhängigen, meist belasteten Grund und in wal- 
zende Lehen, pure UeberlHnder24). Der Verkauf und 
Uebergang des Gri~ndbesitzes sind überall so weit frri  
gegeben, als sie nicht das innere Verhältniss der ver- 
schiedenen Classcn gegen einander verrücken 25 ) .  Daher 
ist die Erwerbiing von ~omiri ical~ütern,  wenn auch Land- 
tafel- oder Gultunfiihige die doppelte Gülte zahlen müssen, , 

Jedem gestattet 26), desgleichen die Erwerbung von 
Rusticalgründen Alien, ausser den Grundherrschaften lind 
den Eigenthümern anderer Rusticalgründe 27). dusnahms- 

23) S c  h U z , Üb. Verth. S. 33. D i e  Giiteruntheilbirrkeit be- 
stellt gleichfalls in  einem Theile Norddeutschlnnds , Hannover, 
Rlecklenbiirg. 

24) J. L. E. G r a f  V. B a r t h - B a r t h e n h e i m ,  die pn- 
litischen Rechtsverhältnisse der iisterreichiseheii St;tatshcwollner 
mit  vorziigliclier Rücksicht auf das Erzherzogthum Oesterreicli 
U. d,  Eus. W i e n  1838. I. Th.  VI1. Abliandl. V. d. n. ii. 
Dominicalgütern und dem Dauernstaude 8 5, 6, 102 U. i52. E i n  
Dominicalgut ist eiii Complex von Reditiiten und obriglteit- 
liclien GefiIlen und Gülten, welche i n  dem stiindisclien Gül t -  
buche (Cataster) und in  der Landtafel eingetragen sind. Kustical- 
gründe sind mit obrigke~tlichen Schuldig-keiten brlnstete J?rbziiis- 
oder Lehengriinde, welche hinter der Einlage einer Gr~indherr- 
schaft in  den Kostical-Einlagsrubriken sutnmarisch und in dem 
Grundbuche der Herrschaft als dienstbar uiid untertliiinig eiii- 
getragen siud. 

2 5 )  Der  Tausch von Rustical- und Domiiiiciilgiiiideii bedtirf 
der Bestiitigung der Regierung, daniit die Unterthiroen und die 
Kusticel-Cataster nicht leidea. Ebend. 8 41. 

26) Ebend. # 18. 
27) Ebend. 8 121. F ü r  R ~ s t i c a l ~ r i i n d e  is t  das Einstandsrecht ' 



weise werden gewährt cumulativer Besitz von Rustiral- 
gründen oder bestifteteri ~ iuergütern ,  wenn dieselben so 
gering, dass sie einzeln den Snbau niclit lohnen, und 
Erwerbung unterthäniger Gründe bei einem vorhandenen 
Bedürfnisse der Dominien, doch nur vermittelst Land- 
tausches, dagegen gilt die Einziehung bei einem Heimfalle 
oder Verödung derselben nur einstweilig28). 

Untersagt ist jede mit Verkauf verbundene Zer- 
stückeliing von Domiriicalgründeri ohne kreisämt!iche Zer- 
stückelung~ - Bewilligung, welclie sich auf eine specielle 
Untersuchung, die besonderen Bestiminiingen jeder Pro- 
vinz und triftige Gründe, stutzen soll 2Q). Eben so  ist 
eine I'arcellirung der Riisticalgriiiide nur statthaft nach 
Anhörung der Realberechtigten und gerichtlicher Unter- 
suchung und Bewilligung 30). 

Ein untrennbares Ganze bilden die Rusticalgrunde, 
welche einem steuerbaren Hause unmittelbar gehören und 
im Cataster zugeschrieben sind, ferner die Hausgrüxide, 
Hausüberlander, welche ' eine besondere Gewahr haben, 
ja sogar die Peldlehen, ob überbaute oder zugetheilte. 
Dagegen sind die niclit belasteten und puren Ueberländer 
frei theilbar und bilden die Cathegorie der walzenden 
Griindstürke 31). 

der Obrigkeiten aufäeliohen. § 122 U. 130. Nach der Absicht 
des Gesetzes soll „jedes G u t  seinen Mann linben und mit Rücken 
„besessen werden." 

28) g. 126- 13%: Diese Verfügungen sind getroffen , sagt 
das Gesetz, ,,zum Besten der L:indesciiltur, des Contrihiitians-, 
„Nahrungs- und Beviilkerungsstandev, der Landes- und CiitastriJ- 
„Verfassung," 

2 9 )  Ebend. $ 42 - 46. 
30) Ebend. $ 1.53 E. Es wird die Bescbriinkung der Dispo- 

sition aus  dem Majestäts-Keclite abgeleitet. 
31 1 Ebend. 8 l 4 l  - 159. D i e  Griinde, welche einem steiler- 



- Bei solcher Untheilbarkeit der Rnsticalgründe muss4 
ten dieselben in ihrer Substanz imgetheilt sich vererben, 
und demzufolge ward für die gestifteten Bauerngüter die 
Erbfolge gesetzlich geregelt, ein Vorzug der alteren Gel 
schwister vor den jüngern, der Söhne vor den Töchtera 
ausgesprochen, überhaupt aber der Uebergang auf nui' 
ein Individiium angeordnet, zugleich mit der Unverschiild- 
barkeit von $32).  Der Geist der Erhaltung, der Stetig- 
keit, welcher durch die Gesetzgebung geht, folgt überall 
nur der RückSicht auf die dingliche Grundlage, die äu- 
ssere Erhaltung der Wirthschaften, nimmt im Ganzen die 
Gestnltungen als vollendete an, erfasst die Interessen der 
Wirthschaften, nicht der Familien, noch der waclisenden 
Bevölkerung. Trotz des Geistes der, Starrheit iin Gan- 

baren Hause unmittelbar gehören, und im Cataster zugeschrie- 
ben s ind ,  sind unzertrennbar, b i l d ~ n  das Bauerngut oder den 
Hof, Rusticalliof, die beliiiuste, bestiftete Wirthschiift und wer- 
den i n  ganze, Dreiviertel-Lehen U. s. W. gethrilt. Die Gattun- 
gen von Gründen, welclie ein Bauerngut bilden, sind : 

n) H a u s g r  ü n  d e , n,elche. einen untrennbareri Thei l  eines 
behausten Gutes ausmachen und i n  dievelbe Gewlhr  einge- 

, tragen sind. 
b) H a u  s ii b e r 1  5 n d e r  haben eigene Gewnhren, sind aber von 

dem Hause unzertrennlich. 
C )  F e  ld-1 e h e  n sind frühere Hausgründe, dcren Häuser zerstürt 

worden. E s  giebt deren Finf Gattungen : 1) wo HHuser 
a n  der, öden Stel le  gebaut wurden, gelten dieselben als  
Ueberliirider ; 2) als Hausüberliinder , wenn sie anderen 
HPusern zugetheilt wurden ; 3) als Feldlehen, welche un- 
getheilt, aber frei  übergehen ; 4) uribelastete ; 5) gänzlich 
zerstückte , ,,pures Ueberland." D i e  beiden letzten Gattun- 
gen dürfen unbeschrnnkt getheilt werden, die dritte in so 
fern der Grundherr seinen Ansprüchen auf die darauf liaf- 
tenden Le is tu i i~en  entsagt. 

32) Ebead. % 163 ff. 



Zen, macht sich das Bedtirfniss der MobiIitAt in1 Ein- 
xelnen doch geltend, nur dass die Parcellirung der Schranke 
besonderer Untersuchiingen unterworfen: und von gebie- 
terischer ' ~ o t h w e n d i ~ k e i t  abhangig gemacht wird. Dies 
System erweist sich nicht ungünstig einer extensiven 
Tendenz der Wirthschaften, öffnet den Griindbesitz dem 
Zuflusse des Ca~i ta l s  und der Intelligenz; es  schliesst 
ihn aber gegen den Andrang der Bevölkerung ab. Jede 
neue Entwickelung indess, ob von der persönlichen Grund- 
lage der Bevölkeruiig, oder d q  dinglichen der Wirth- 
schaften ausgehend, fordert eine rieue Gestaltiing, um sich 
zu vollenden; der Bodcn, von starrer Grenze nach allen 
Seiten hindernd umzogen, schliesst den Andrang neuer 
Kräfte aus, ohne sich selbst hinliinglich erkillen zu kön- 
nen. Es ist in der absoluten Hufengeschlossenheit das 
historische Princip nur gewollt, nur einseitig festgehalten, 
nicht aber in die M'irklichkeit eingeführt, denn die Ge- 
schichte, wie das Volk ist nicht bloss Gewordenes, Todtes, 
sondern auch Werdendes, Lebendes, und eine Vermitte- 
lung durch eine Anzahl freitlieilbarer Grundstücke ist nur 
eine scheinbare, äusserliche. 

. Erreicht wird dieselbe Rücksicht, die Giiter unver- 
änderlich zu erhalten, durch ein anderes Institut, das 
der Realgüter, Welche, ob Majorat, Minorat oder Seniorat, 
insgemein einem aiidern Geiste entspringen, dem der 
Familienerhaltung auf einem besonderen Grundbesitze. 
Es riiht jenes aiif der tiefen Grundlage des alten, äclit 
germanischen Principes der Staminfolge ,. wonach der 
Familie ein Gesammteigenthiim über den Familienboden 
zll~telit, lind das aus der Familie nach besonderem Erb- 
fokegesetze erwahlte indi17iduurn nur i n  das Nutseigerl- 



thum einrückt 33). Die hierdurch dem Grundbesitze aufer? 
legte Starrheit ist eine gegen die der Hufengeschlossen- 
heit gesteigerte, vollkommene. Indem das I'rincip billi- 
ger Gleichheit bei der Theilung innerhalb der Familie 
aufgegeben, die wachsenden Ansprüche d e r  sich mehren7 
den Bevölkerung auf Erwerbung von Grundbesitz ausge- 
sclilossen und verkannt werden, durch die Unbeweglich- 
keit des Bodens den Cultur-Rücksichten entgegengetreten 
wird, welche eine veränderte Gestaltung des Bodens 
f0rde1.n~ werden die schwersten Opfer der Familie, dem 
Volke, dem Boden, aiiferlegt. Daher ist vorgeschlagen- 
worden, nur einen Theil des Bodens in Realpüter um- 
zuwandeln, und auf denselben durch eine Abfindungs- 
summe, oder in sonstiger Weise auf die Nachgchornen 
Rücksicht zu nehmen34). Indess wird auch auf solche 
Weise keine wirlrlictie Versölinung, weder mit dem' all- 
gemeinen Interesse, noch mit der Billigkeit errungen ; 
denn einerseits wird ein zu Gunsten des allgemeinen 
Vortheils angeordnetes Opfer, die Beschränkung der 
Erbansprüche auf eine blosse ilbfindiingssiimme,'ungerecht, 
weil es nicht allgemein, nur in einer beschränkten An- 
zahl von Fällen gefordert, einseitig getragen wird, an- 
drerseits aber tretl'eri die Gefahren der zu weit getriehe- 
nen Parcellirung nur einen engern Raugi, wie auch deren 
~or ihei le  nur einem peringern zu Gute kommen. 

England bietet für die Erscheinung von Majoraten 
das grossartigste Beispiel. In Folge derselben befindet 
sich der Boden in den Händen einer verhiiltnissmässig 
geringen Anzahl von Eigenthümern concentrirt, und ist, 

33) S p  nrre, die Lebensfr. i m  Staate S. f 30 ff. 
34) S c  h ü z ,  üb. Verth.'S. 158 ff. Mor. Arnd t ,  Erinne- 

rungen S. 303 ff, G r a f  Soden, Nat.-Oecon. S. 77 ff. 



a n  die Stelle einer zahlreichen Classe mittlerer und klei- 
ner Grundbesitzer, -ein zahlreicher Pächter - und Tage- 
10hnerStarid getreten, welche dem von ihnen bearbeiteten 
Boden keine Parcelle, .nur bewegliches Vermögen, abge- 
winnen können 35). 

35) M' C u l l  o C h , Stat.  Aec. of the Brit. Emp. Vol. I. 1839. 
England mit W a l e s  soll 200,000 Grundbesitzer zählen auf 
einer Bodenfläche von etwa 37 Millionen Acre, welche 30 Mil- 
lionen Liv. s te r l .  Grundrente abwerfen. Dieses ~rg i ibe  durch- 
schnittlich i50 Liv. Sterl. Rente und 185 Acre Land auf den 
Grundbesitzer. Unter den Gütern p b  das kleinste 4 0  Sliill. 
Grundrente, das grüsste 100,000 Liv. Sterl.  Der  Norden und 
W e s t e n  Iiaben viele kleine Grundbesitzer, die Grafschaft Lin-  
colnshire sehr Iileine. I n  lebterer  befinden sich auf der lnsel  
Ancholme sogar genze Dörfer von Griindbesitzern, mit 1 bis 50 
Acre Land. - I n  Schottland sind die Besitzungen griisser als 
i n  England und wachsen noch durch Bildung von Fideiconiniissen. 
D i e  Gesammtzalii der Grundbesitzer wurde auf 7800 berechnet,. 
wovon 6000 eine jshrliclie Rente von 6 0 0  Liv. Sterl. bezogen. 
Schottlands Bodenfläche, obgleich von 19 M.ifl. Acre, enthalt 
nur  5 BIill. Acre cultivirten Landes, mit einer Grundrente von 
4,850,000 Liv. Sterl.  Somi t  treffen auf den Grundbesitzer 621 
G v .  Sterl.  Rente und 641  Acre cultivirten Landes.- Irlands Areal 
wird zu  2 0  Mill. Acre, die cultivirte Bodenflache zu 14 Mill. 
Acre angegeben, die Grundrente zu 12: Mill. Liv. Sterl: he- 
rechnet. Die Besitzungen sind griisser als i n  Erigland. - Aus  
folgender Tabelle lasst sich das Maass der Zerstiickelung des 
Bodens in  Pachtungen einigermaassen ableiten. 

Engliind . : 
W n l e s  . . . 
Scliottlnnd . 
Grossbritaun. 
Irland . . . 

Ackerhau trei- i.andwirthe m 
bende Familien Hulfsarbeitern 

761,348 141,460 
73,195 19,720 

126,591 25,887 
96L,i31 187,075 
884,339 95.339 



Dass d i e  Starrheit des G r i i n d b e s i t z e s  s i ch  d e r  Cuf- 
t 

t u r  n i ch t  u n g ü n s t i g  e r w i e s e n  hat, liegt t h e i l w e i s e  in de r  

co lossa l en  Clrösse  der T e r r i t o r i e n ,  w e l c h e  d i e  S e l b s t b e -  

wiqthschaf t i lng i m  G a n z e n  a u s s c h l i e s s e n  , u n d  vol le  Be- 
w e g l i c h k e i t  und Freiheit der Disposition u b e r  d e n  B o d e n  

England eiitilt demnach 233,000 Landwir the ,  Schottland 
80,000, lrliind etwa 660,000 und kommen auf  den Landwir th  
i n  1l:ngland durchschnittlich 136; 'Acre, i n  Schottland 2 3 7  Acre 
Land  Überhni~pt und 62 Acre cultivirteii Bodens,  i n  Irland 
respective 30 und 22 Acre. - I n  Schottland s$en V aIleg 
Landes  verpachtet sein an  40,000 PWchter, auf deren jeden 100 
Liv. Sterl .  treffen. Irliinds Piichtuiigen sind erst  seit  dem ame- 
rikanischen Kriege so  übermiissig zerstückelt worden. Diimals 
waren Pachtungen von 500 - 2000  Acre seh r  11 i iu6~ ,  je tz t  

jene von 1 0 - 4 0  Acre die  Regel. Es giebt 6egcnden,  w o  
auf jeden Acre e in  Einwohner  trifft, indess die dreifache FlZche 
einen Menschen kaum z u  ernnhren vermag. V i e r  Fünftel  der 
starben Bevölkeriing 1rl:inds leben von dem landwirtlischaftlichcn 
Geiverhe. - Lel i r~e ich  i s t  M' C u 1 1  o c  h ' s  Darstellung der Be- 
sitzverliiiltnisse i n  Engliind S. 440. D e r  Grundbesitz Iiiit sich i n  
Engliind aus  den feudalen Verhaltnissen entwickel t  und zerfallt 
gegenrvlrtig i n  die drei Formen : freeholci , copyhold und 
leasehold. Preel~old i s t  der Grundbrsitz,  i n  so fern e r  
von dem Eigenthürner direct besessen wird und in  keiner an- 
dern AbhWngigkeit sich befindet, als i n  der von den allgemeinen 
oder hesonderen Landesg~eetzen.  Nicht wird hierdiircli die Be- 
Jastung iiiit hcatiniiiiten jährlichen Zahlungen ausgesclilusseii. - 
D i e  CoPS'ho1cl - Güter ne rden  als Thei le  eines grösseren Gan- 
zen,  eines herrseliaftlichen Gu$s besessen, und sind verpflichtet 
zu Ziililungeii bei Todesfä l len ,  Teriiusserungen lind aiidern 
Gelegeiilieiten. - Die lenselrirld property , der Pacht- 
besitz, besteht i n  sehr  verschiedener Gesta l t ,  als lauge P;icht 
z. B. von 1000 Jahren,  a ls  lebenslängliche Piicht mit  hestimm- 
ter Zahlungsverbindliclikeit (with n fine cerlnin) oder beson- 
deren Bedingungen bei Erneuerung, oder als lebeuslängliche Pacht  

unbestimmter Zahliingsverbindlichkeit gegen den Eigenthü- 



gewähren. Es hat sich bei dem Ueberfiuss an Capita- 
lien und von Jntelligeiiz, weiche sich 'den wirthsrhalt- 
jichen Interesseii zuivandten, die Landwirthschaft zu einer 
wunderbaren Bliithe entwickelt, die Vertheilung des Bm- 
dens in l'achtungen, den Bediirfnissen und dem industriellen 
Charakter des englischen Ackerbau - Betriebes geiniiss, 
gestaltet. Dass das normale und natürliche q a a s s  der 
Pachtiingen, bei dem wachsenden Andrange eines sich 
mehrenden Pächterstandes, nicht von der Parcelliriings- 
T e n d e n ~  ergriffen und aertrümmert wiirde, ist sowohl 
der Stellung der Landwirthschaft, als dem Geiste der 
grossen Grundbesitzer in Englnnd zdzrischreiben. Denn 
einerseits hat die centralisirende Gewalt des Capitales 
und der Intelligenz der Landwirthschaft einen verhältniss- 
mässig extensiven Charakter gegebenae), andrerseits aber 

mer oder andere Obere. Letztere haben sich i n  diesem Fal le  
eine nur curive~~tionelle Rente ausbedungen und erhalten überdies 
eine Liihlung für Gewiihrung der Pacht und Ueberlassung des 
VerÄussrru~igsrechts, wie solches im westlichen England allge- 
mein üblich ist. I n  W a l e s  und einigen Theilen von England 
is t  jenes VerhRltniss der Art, dass der Pächter dem Eigenthkiner 
bei Uebrrliissung der Pacht mit dem Verkanfsrecht die volle 
Reute aiisznhlt. Zuletzt giebt es noch kachten ;iuf eine be- 
stinimte Z e i t  mit dem Verkaufsrecht. Xur das Recht zur Ver- 
äussernng und Uehertragung bildet das Chnrakteristisclie an der 

- Tenure. Dieses Pachtverhältniss, obgleich es das Hesitzrecht 
nur auf eine h e ~ c h ~ l i n k t e  Zeit  ertheilt, is t  praktisch mit die 
bedeutendste, die Hauptforni, v?n deren näheren Bedingungen 
die Blüthe jeder Gegend vorzugsweise abhängt. - 

36) M ' C u l l o c h ,  p. 539. I n  England ist die Hälfte des 
urbaren Landes oder mehr zu Grasland (grazing land) nieder- 
gelegt; in Schottland ist dem Getreidebnue die grössere WIlfte 
zugefallen. I n  Irland hat sich mit Verkleinerung der Pacbtiin- 
gen das Verhältniss zt+ischen beackertem und Grasland, wel- 
ches letztere bei weitem überwog, völlig umgekehrt. 



ward, bei dem conservativen und liberalen Sinne dec 
grossen Grundbesitzier , der Pachtzins nur wenig ges te i -  

gert,  und in Englnnd, aus Furcht vor den Lasten der 
Armenversorgung, bei kurzen Zeitpachtcn die Theilung 
untersagt, bei liingeren die Untheilbarkeit meist ausbe- 
dungen, In  Schottland gehen die Pachtungen ungetheilk 
auf Einen Erben über, was sich sowohl der  Land\virt?~- 
schart, als den Gewerben, als vortheilhaft erwies 37). 

In Irland befolgten die grossen Grundherren ein an- 
deres System, nämlich das der Steigerung des Pacht- 
zinses und der ungehinderten Theilbarkeit der Pachtungen 
in den Händen der Pächter 3s), woraus eine überinässige 
Parcelliriing und Verkleinerung der Wirthschafi en, Ueber- 
vblkerung und das tiefste Elend hervorgingen 39). Nir- - , >  

37) Ebend. p. 455, 456. D i e  jiiugeren Söhne wenden sich 
ineist anderen Eri\erbsquellen oder Ländern zu, und en twick~l -  
ten eineu wunderbaren Unternehmungsgeist. - E i n  anderer 
Vorzug des schottisclien Pachtsystemes is t  die liingere Dauer 
der Pachten und die genauere Bestimmung der 1andwirthscli;tft- 
liclien Behandlung des Bodens in den Pxchtcontracten. In  
Schottland ist die allgemeine Dauer der Zeitpaehten von 19-21, 
in Englsiid von 7-14 Jahren. Dnlier stieg die Grnndrente i n  
Schottland fast auf das Doppelte gegen England, p. 452 ff. 
38) Ebend. p. 518 ff. D e r  irl#iidisc>e Grundbesitz ging aus 

der Revolution und den Kriegen Iiervdr, galt als unsicher,. und 
daher machte sich auf ihm vorzugsweise nur  die Tendenz nach 
augenblicklicliem Gewinne geltend, denn „n.?rnos~ e v e r y  pro- 
pietor. in lrelnnd is n trnder i n  land". - S e h r  verbreitet 
sind die gemeinsamen (partnet-ship tenures) und die Afkr- 
p;ichtungen. Durch die Su!letting - Act wird das Verafter- 

von der scliriftliclien Erlaui~niss des Grundfierrn ab- 
hiingig gemacht. 

33) Ebend. p. 521: ,,In consequence of this vicious 
„sysdcm, i t  frequently happened, ns hns previously Seen, 
,,that fnrnes let t o  single tennnts for n moderate term o j  



gcnds erhob sich der P a c h t e r s t ~ n d  s o  hoch in d e r  Arh- 
tutig rind Tuchtiglreit, als in Schottland, nirgends sank 
er so tief unter  d ie  menschliche 'CVüi-de, die Grenze 
menschlichen Glückes, als in Irland, iirid eben so erhab 
sich dort die Landwirthschiift bis mir grössten Hohe 4 9 ,  

schritt sie hier in manchen Beziehungen, trotz der unge- 
heuren E~itwickelung von Arbeitskraft,  zurück*^). 

,,yenrs, were occupied at its expiral ion hy sorne 28, 30, 
„or 50 tennnts, w h o n  it was nll lu t  impossihb t o  ejeci!" - G .  P o u Z e t t  S c r o p e ,  Pol. Bcon. r8.33, p .  429. ,30. - 
Sim. d e  S i s n o n t l i ,  Etud. T. I. De kt condidion des 
cul/ivnteurs Irln~zdtis e t  des cnuses de ieur de'tresse. 
p. 165 E. System der rncE renls. 

40) M ' C u l l o o h ,  p. 531, 543 E. Die Grundrente von der 
ganzcn Bodenfläche Eoglands mi t  Wales betrug im  Jahre f810 
i m  Durchschnitt 16 Shill. pr. Acre; .in England allein 17Sliill:; 
i n  Schottland 16 Shill. pr. Acre urbaren Landes; in Irland 
12-15 Sb. nie schottischeii Pücbter zahlen, bei gleich frucbt- 
barem Lande mit  England, eine bei weitem biihere Pachtrente. 
Die Kente des beackerten Bodens in  ~chot tkhd  schwankt zwi- 
gclren 3 uad 7 Liv. Sterl. Das beste Weideland wirft nicht 
über 3 Liv. Sterl. ab. In  England steigt die Kente des Korn- 
bodens nur selten bis auf 25 Sh.,  indess gutes Waidelitntl iui 
AIIgemcinen viel biiber verpachtet wird. Dessen Rente wech- 

selt zwischen 16 Sliill. und 3 Liv. St., steigt aber bisweilen 
bis zu dem Betrage von 5 oder 6 Liv. St. pr. Acrr. - 
General S~alist ica o f the British Ernpire Ly I. M .  Q u  e  e  n, 
Esg. 11. 2 et 3 nimmt im Jahre 1836 die Grundrente fiir Gross- 
hritannien auf 25, für Irland auf 23 Yhill. iui. 

41) Bl'C rille c h ,  p. 503 ff. behariptet, dass in  lrliind die 
Landeszer~~li t teruug ein Hauptbinderniss der landwirthscliaft- 
lichen Et~twickelung bilde. Ks werde der Ackerbau mit wenig 
Capital und Geschicklichkeit, und vorzugsweise mit  dem Spaten 
betrieben. Dessen Tendenz, die meiste Nahrung dem Boden 
abzugewinnen, Labe dem h-artoffelanbau eine unmässige AUS- 
debuung gegeben. Die hiihere Rente des kleinen ürundliesitres 



In Italien ist die Vertheilung des Bodens gleichfalls 
einer centralisirendea ,Tendenz gefolgt, befiridet sich der 
Grundbesitz zu grossen Massen in den Händen der geist- 
lichen Corporatioiien, der frommen Stiftiiiigen und der 
edeln Geschlechter vereinigt. Dessen sehr allgemeine 
Untheilbarkeit und Unveräusserlichkeit hemmt einerseits 
die Verkleinerung der Latifundien, indess andrerseits 
die Erbfulgegesetze ein furtgehendes Wachsen derselben 
veranlassen. Auf dieser rolossalen und unl>eweglichen 
Grundlage hat sich eine weitere Vertheilung, in der Ge- 
stalt von Pachten, zwar vollbracht, im Garrzen aber dem 
kleinen Grundbesitze, entweder nur harte, oder schwan- 
kende Bedingungen der Existenz gewahrt, oder auch 
häufig dieselben ihm gänzlich versagt. Neben einander 
bestehen Erb -, Zeit - und Thcil- Pachtcn422), und setzen, 

werde durch Nebenerwerb und die schwersten Entbehrrrngen et- 
rcliwungen. Dnber veranlasse jede Misserndte eine ziemlich 
allgemeine Zahliingsunfihigkeit. - Irlnud z%Llt indess auch 
G q e n d e n  mit trefflichem Ackerbaue. Der  Wohlstand der Be- 
vG\keruug entspricht aber keineswegs, weder der Fruchttinrkeit 
des Bodens, noch dem hiiheren Ertrage desselben, noch den 
sonstigen Erwerbsqiiellen, sondern man trifft vielmehr i n  den 
sterilsten Gegenden verhiiltnissmiissig die wohlhabendste Bevöl- 
kerung, die geringste Pachtsteigerung. Si s m o n d i ,  Etnd. T. I. 
p. 18f ,  190, 252. 

4 2 )  S i m .  de S is rnondi ,  Etud T . I .  De Zn condition 
&s rultivcrteurs erz Toscnnn, p. 194 fL I n  Toscnna sind 
die grossen Besitzungen vertlieilt unter diese 3 Classe~i. D i e  
Agitunri, Zeitpächter, sind mehr auf die Ehenen beschriiiikt; 
llnter ihren Biinden weicht die Baumzucht dem Kornhaue, die 
lHndliche Bevölkerung einer Classe elender Tagelöhner, pigionali. 
Die CIAsse der Cioellnri, emphyteutischer PLchter, wurde meist 
vom R e n u g e  Peter Leopold erschaffen, welcher die Kirche 
veranlasste, fast alle ihre Landereien in  solcher W e i s e  zu ver- 
geben. Die kleinen Grundbesitzer gediehen i n  diesem Verhält- 
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bei ilirem sehr verschiedenen Urnfnnge und Charakter, 
die grellsten Contraste fleissigen kleinen Anbaues mit 
starker bliihender Bevölkeriing, und extensiver Nutzung  

durch grosse Weide - Wirthschaften und wenige, dem 
Boden fremde Jridividuen einander entgegkn. Ueberall, 
wo die Erbpacht sich entweder aus dem Mittelalter er- 
hielt, oder von der Regierung auf adminktrativern Wege 
eingeführt wurde, wo der kleine Cruridbesitz in dem 
emphyteutiscben Verhlltnisse,. d e n  Livelli , eine fegte 
Grundlage empfing, bietet der Boden eirien erfreulichen 
Anblick, verzehn- und verzwölffachte sich haufig dessen 
Urertb durch die reichen Meliorationen, die fleifisige Be- 
baridliing, BepAenaung, Bewässerung, Entwässerung, 130- 
denmisehung , wurde der Grundbesitz eben s o  sehr 
Grundlage einer intensiven Bewirthschaftung , als einer 
iiitensiven Bevölkerung. Aber nur ausnahmsweise ward dem 
Pschter gestattet das volle Eigenthuui. zu erwerben *3). 

nisse, und unter ihren Händen stieg der W e r t b  des Nntzeigen- 
thums ihrer Liindereien hober, als jener des vollen Eigenthurns 
in anderer Form benutzter Grundstiicke. Die Halbpichter, 
meeznivoli, erhalteu das niithige Betriebs-CapitaI und ihr Vieh 
von dem Grundlierrn , welcher gleichfalls die Staatslnsten trägt, 
und gehen demselben ihre balhe Erndte ab. I n  wohlangebauten 
Gegenden bediirfen dieselben nicht iiber 10 Arpents (etwa 13 
preuss. Morgen), welche der Gewohnheit gemRss nicht getheilt 
werden. S i e  glziuhen sich Besitzer ihres I'lügellnndes, weIcbes 
nur ilirem Iiundertjalirigen Fieisse seinen bestechenden Charakter 
verdankt. lndess bedroht die Verschuldung der Grundeigen- 
4hSmer die Piichter mit einer UmaRlzung ihres Verhältnisses. 

43) S i s m o n d i ,  Etrd.T.11. XBssni. Delncondition 
des cuLt'liunteurs dam la cnrnpngne de R~on~e, et XI. Essai. 
C o m m e n t  roppeler Za ppopulntiort et Za eullure dans In 
Campagne de Borne. - Die arossen Grundherren haben ia ' 

oeuerer Zeit nur angern sich ihres Landes erbpaelitsw'eise 



Sehr verschiedene , Besultate weist die TheilpacM 
auf, welche, je nachdem sie aus älterer, feudaler, oder 
neuerer, industrieller Zeit stammte, urid .in der Dauer 
des Verhältriisses, die Gewissheit ihres Bestehens, oder 
die Unsicherheit ihrer Fortdauer enthält, eine mehr oder 
weniger fleissige Bodennutzung hervorgerufen hat. Die 
mezzuivoZi (meclietnrius , metayer) oder Halbpächter 

entäussert, ohgleich s ie  dabei eine liiihere Grundrente empfingen 
und der Wohlstand sich immer an dieses Verhzltniss knüpfte. 
%Vie um Rom, so zieht sich um die kleinen Stiidte des ngro 
Romano und des Gebirges ein Giirtel emphyteutisch verpach- 
teter, trefflich angebauter Gruncistiicke, welche aber eiig um- 
schlossen werden von den wüsten LHndereien der grossen Grund- 
besitzer. ]Pi„ den ru6l)io (etwa 7 preuss. Morgen, die alten 
7 jeqern der nimisclien Familie) erhalten letztere von dem 
mercnnte di tenute i m  Gebirge 3 Piaster Pacht-Kente, von 
dem Erbpzchter 4-6 Piaster, jn sogm 10 Piaster. Auf emphp- 
teutiscli vergebenen Grundstücken stieg der Wer th  des Ober- 
eigenthums vom Rubbin (domin. direct.) auf 200 Piaster, der 
des Nutzeigenthums, des migliornrnente (dom. utile), auf 600 
Piaster, Uin Tivoli hat der Rubbio mit Oelblumen bepflanzten 
Landes einen W e r t h  von 2-4000 Piaster. Aber nur der kleine 
Grundbesitzer vermochte den Capitalaufwand zu machen, der 
eben so sie1 Fleiss als Ausdauer fordert. Der  Tendenz der 
grossen Grundlierren, die kleinen Crundhesitzer zu depossedireii, 
zuwider, wurde im Jahre 1800 hinter dem Moute Albnno in 
Zegarolo auf den Domainen des Fürsten Rospigliosi eine Por- 
tion Landes vererbpachtet, itnd zwar der ltubbio wüsten Landes 
zu dem sehr hohen Preise von 12 Piastero. Das Land Rnderte 
in diesem Verhältnisse vollkommen seine Gestalt, bedeckte sich 
mit Feldern, Anpflanzungen von Oel-, Feigenbäumen, W e i n  n. s. W. 

und das Miglioramente allein hat den doppelten Mrerth des 
iIrsprüoglichen Werthes des Grundeigenthumes erlangt, die Be- 
vülkeruag verdoppelte sich, und dennoch werden Schwierigkeiten 
gemacht, ein Mehreres zu vererbpachten, wird das einfache Ver- 
h ä l t n i s ~  zu dem mercnnte di tenute vorgezogen. 

6% . 



in Toscana 441, namentlich im Val Nicvole, erhoben 
den Anbau ihrer Hügel zii ausserordentliclier Trefflich- 
keit, indess aie  Theilpächter des Kirchenstaates nur we- 
nige Mühe an den Boden wenden, kaum die Quinta zu 
erschwingen vermögen, und unsteten Sinnes ihr Glück 
im Wechsel suchen45). Am härifigsten indess schloss der 
grosse Grundbesitzer Mittel -Italiens einen Bund mit den 
Zeitpächtern, und BIS solchen namentlich mit den grossen 
Capitalisten , welchc in dieser doppelten Eigenschaft 
mwcanti di tenute genannt wurden. In diesem freien 
~Verhältriisse glaubten beide, der grosse Pächter und der 
grosse Grundbesitzer, ihre Tendenz nach Profit und 
Reinertrag am besten verfolgen und erreichen, die Nach- 
theile der Unsicherheit ihrer Beziehung durch die Vor- 
theile ihrer Einfachheit ersetzen zu können. Die Ten- 
denz, so viel als möglich Reinertrag dem Boden abzu- 
gewinnen, und so wenig als möglich Kosten auf ihn zi1 

verwenden, drängte zu einer extensiven Behandlung des- 
selben. Indem aber der Arbeitsaufwand beschränkt wurde, 
verringerte sich die Bevölkerung, steigerte sich der Ar- 
beitslohn, und es wurde somit, durch die nacliwachseride 
Vertlieuerung der Arbeit, stufenweise eine potenzirte 
Ersparniss , ja eine fast gänzliche Unterdrückung der- 
selben hervorgerufen. Dem Schwinden der l3evölkeru~g 
entsprach die Verbreitung der Viehzucht und der Wei- 

, . 
44) Ueber die, cblonin pnrtiaria oder rnezzerin ver$. 

V. R U m o h r , Ursprting der Besitzlosigkeit der Colonen in 
Toscana. Hamb. 1830. S. $31 ff. 

45) In Nord - ltalicn ist die Halbpacht fist ganz allgemein 
auf den grossen Besitzungen eingefiilirt, indess Lnt sich das 
Verhgltniss als drückend für die Beviilkeruog, j a  erdrlickend 
fiir deren ~ ~ o h l s t a n d  erwiesen, iusbesondere da die Verkleine- 
rulig der Pnchtstücke bis zu einem sehr hohen Grade gedieh. 



dewirthschaft, lind so verwandelten sich die von der 
Natur gesegnetsten Striche in ungeheurer Ausdehnung 
~ i u  menschenleeren  inö öden, welche nur von wenigen 
Hirten mit zahlreichen Heerden durchzogen werden, und 
in welchen der Pflug höchstens alle zehn Jahre ein Mal 
über .den Bodcn strdcht, um zu Gunsteri des Graswiich- 
ses den ~ r i f l u ~ '  der Wald-Vegetation zu zerstören 46). 

46) S i s r n o n d i ,  Essais X. et XI. Der Ausspruch von 
Pli n i u s : ,,Yerurnque confitentibus, Zafifuncbin perdidere 
Italiam, into et provinctns" lrehauptet noch immer seine volle 
Wahrhei t ,  nirgends aber in hiiherem Maasse, als um R o m ,  i n  
der W i e g e  römischer Weltherrschaft. s c h o n  damals resultirte 
daraus eine Entviilkerung und Entkräftung des gesegneten Lan- 
des. Das  feudate W e s e n  des Pllittelatters forderte Krieger, 
fi[enschen, Macht, und gewahrte daher der Reviilkerung die 
gesicherte Nutzung des Bodens, meist gegen Kriegsdienste und 
geringe N a t ~ r a l ~ i e b i ~ l t e i t e n .  lndess  konnte dieses System He-  

niger auf die Ebenen wirken, wo die BevGlkerung schutzlos 
d;istnnd. Daher bietet das Gebirge allein eine compactere Beviil- 
kerung, festere Verl~iiltrii$se. Aber auch hier beiinnt der In- 
dustrialismns der grussen Grundbesitzer auflosend sein \TTerk von 
R'euem, da der Mensch seinen W e r t h  an sich verloren. Der  
ngro Bomnno vermochte, bei der vorherrschenden Ilreide- 
.cvirthsrh.:ft, bereits seit dem KV. Jitlirh. iiiclit die iiirniseh? 
Beviilkerung mit Korn zu versorgen. Daher die Befelile S ix tus IV . ,  
ein Drittel der Llirider~ien mit  Korn au bestellen, P ius  VI. im  

' J. 1793, 17,000 Kubl~io  Liindes jährlich zu b e a c k e ~ n ,  daher die 
Verordnung Yius YII., in einem Umkreise von i Miglie um die, 
Städte die Gr~iiidsteuer der niclit angebauten Liodereien um 5 
Pniili pr. Rubhio zu erhöhen, die der angebauten um ein  (;lei- 
clies zu erniedrigen. Alle diese Bestimrnui~gei~ traten nie iu 
volle Tiiirlisamkeit. Dagegen reichten im 3. 1790 die grassen 
Grrindhesitzer eine Berechnung ein, woraus sich die Sacbtheile 
ergeben, welche mi t  der Benutznug des Bodens durch Koroban, 
im Gegensatze zu jener durch Vielizucht verbuiidrn sind. Bei  
hn ; ih rne  einer Yachtrente von 5 Piastern vom Kußbiu Laudes, 



' Dieses Wirthschafts-System, welches am Betriebs- 
Capitale und Arbeits-Auf'wande gegen den Boden in dem 
Streben nach Reinertrag geizt, ging uberall im siidlicheti 
Europr aus den Latifundien hervor, wurde überall durch 
die Gebundenheit perpetuirt, raubte (lern Menschen den 
Boden, deih Boden seinen höhern Werth, seine concrete 
Bedeiitung. Der ngro romano, die campagncr n'i Koma 
sind zwar grosssrtige, aber nur vereinzelte Beispiele 
dieser Erscheinung. Aus der Gebundenheit des colos- 
salen Grundbesitzes ent\~ickelten sich dem kleinen Grund-. 
besitze feindselige u~irthschaftliche Bedingungen, eine Ten- 
denz, welche aus ihrer grössten Einseitigkeit die höchste 
Energie schöpft, durch ihre Starrheit dem kleinen Grund- 
besitze eine nnüberwiridliche Schranke entgegensetzt, iu 
der Verschuldung des letztern aber fiir ihre Uebergriffe 
ein geöffnetes Feld findet. 

In dieseln Sinne ist die von Oesterreichs Gesetz- 
gebung adoptirte, durchgehende Gebundenheit des gro- 
ssen und kleinen Grundbesitzes volhswirthschaftlich aller- 
dings gerechtfertigt. Hierdurch werden dieselben Ga- 
rantien der Dauer heiden Gestaitungen desselben gewährt, 
nicht die Existenz des grossen einseitig gesichert, nicht 

als Kostrnsrtz gerechnet, geminnt der Piichter duvch Getreide- 
bau auf 100 Kiibbio Landes mit einem 'Betriebs-Cnpitnl von 
6000 Piastern niir 30' Piaster. Mit  einem gleichen Betriehs- 
Capitale , von einer nllerdiogs 12 Mal griisseren Bodenflkche, 
1973 Piaster. - Volkswirtbsch~Rlieh stellt sich die Berech- 
nung und der Bortheil der verschiedenen l)enutzun;s;irten ganz 
anders. Wnlirend bei der Viehzucht ein Areal von L200 Rubl~io 
nur 21 Menschen [Hirten) tragt und nur einen Koliertrag zum 
Wet the  von 8000 Piastern i n  den Verkehr bringt, liefert der 
Getreidebau auf derselben Fliiche allein an Arbeitslohn 48,000 
Piiister, vermöchte derselbe, wie es bei fleisuigem Anbau in :in- 
dem Gebieten des Kirchenstaates der Fall ist, 2000 iIlenscl1en 
zu erniihren. 
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die des kleinen den Gefahren freier Bewegung, noch 
dein Wechsel auf schwankender, feindseliger Grundlage 
überlassen. Der Industrialisuiiis des gebundenen grossen 
Grundbesitzes hat fast iiberall das Gedeihen des kleinen 
untcrgrabeii, in Italien deiiselbe~theilweisc bedrängt, theil- 
weise g.%nslicli verdrängt, in Irland durch Entwiekelnng 
und Erschöpfung seiner Kräfte, durch Gewährung von 
Freiheit und Anivendiing von Willkühr, ruf's Aeusserste 
ausgebeutet. 1~;rde in England und dem grössern Theif 
von Schottland dagegen auf den grossen Guts-Territorien, 
trotz der daselbst verfolgten extensiven Richtung der 
Wirlhschaft und der starken Redirction der liitidlidien 
Bevölkerring, dennoch ein gewisses Maass beobachtet, so 
liegt dieses einerseits, wie früher ei-wähnt, in dem con- 
servativen Sinn der grossen Grundherren, andrerseits in 
der concreten Gestaltung der Volkswirthschalt, welche, 
bei rascher und gleichmässiger Entwickeluiig der wirlh- 
schaftlichen Kräfte, eine lebendigere Beziehurig zwischen 
der Productinri und Consumtion erhielt, den aus dem 
Ackerbau entfernten Ai~beitern in der Industrie Beschiif- 
tigung gewährte, und zu gleicher Zeit die Bevölkerung, 
den Werth der Boden-Producte und das Maass des Wohl- 
lebens steigerte. Wo, wie in Hoehschottland, diese Be- 
dingungen fehlten, ergaben sich dieselben extremen Er- 
scheiniingen, als wie in der Campagnn di Romn. 

Wie in England der grosse, so ist theilweise in 
Deutschland der kleine Grundbesitz der Familie zuge- 
wendet worden, und führte überall eine günstige mate- 
rielle und eine treffliche sittliche Entwickelung herbei 
Dieselben Resultate zeigten sich in Norwegen, auf den 
dänischen Inseln, in einem Theile von Hannover, in dem 
Oden- und Schwarzwalde, wo die Bauerngiiter den Chfi- 
rakter gebundener Familiengiiter tragen, und den Aritre- 



tendeii in verschiedenem Maasse ein Vorzug zngewendei 
wird47). Solcher pflegt auf den Hofgütern des Schwarz- 
waldes, je nach dem bessern oder schlechtem Boden und 
der Lage, in einem Zehntel oder Achtel des Verkaiifswer- 

.L 

47) Ueb. die gescLlossenen Hofgiiter des bad. Schwarzwaldes 
von Dr. V o g e l m a n n  in R a u ' s  Arcbiv d. pol. Oec. B. 1V. 
H. 3. 1839. S. 2 E. - Die Crossherzogl. Regierung spriciit 
sich auf folgende Weise  über den Ursprung dieser Hofg;üter aus: 
„Dieselben sind eine Eigenthiimlichkeit der meisten deutschen 
,,Vulksstiinirne, in  diesseitigem Kreise gehen sie iiher die 
,,bistorisclien Nachrichten zuriick. . . . . Diese Gewohnlieiten 
„müssen dalier älter sein, als die Grenzmarken der einze1nt.n 
„Herrschaften, wenigstens Hlter als die Import~itiun des riimi- 
,,sehen Rechts und die zweidentigen Wohlthaten , \velclie die 
„Theorie dem Volke zu allen Zeiten erwies, indem sie ihm 
,,seine Erfahrungssiitze umwarf, lind auf den alten Stamm ihre 
j,nenen Ansichten oder die Gesetze anderer Vitlker zlveigte. 
„In der Rheinebene fand die Metamorphose leicht Eingang; 
„man inclinirte dnselbst, i n  Folge der früheren Verbiudung mit 
„dem Elsass, zo  derjenigen Denkungsart, ~elcl ie .  die Historiker 
,,den Bewohnern des lothringensclien lteiclis als Mittelsmiinn 
„des germanischen und gallischen Volks beilegen, und fiiiid 
„gewiss bei der Vortrefflichkeit des Bodens der Rlieinehrne in 
„dem freien Verkehre mit dem Grund~i~enthi i rne viele Vortlieile, 
,,\velche die geschlossenen Hofgüter nicht gewähren konnten. 

„Wie scl~ncll das gemeine Recht hier die Oberband erliielt, 
,,mag aus dem Kmstande erhellen, d?ss i n  neun .4emter11 von 
„dieser Gewolinlieit, welclie doch actenniässig nocli vor 10 Jiiliren 
„in iliren Bezirken be~tand ,  jetzt nichts mehr bekiinnt geworden 
„ist. llnsere Gehirgsbewohner drgegeri sind mi t  ,r eniger Aosn;ihrne 
,,dem alten Herkommen treu gel>lieben : man scbrieh diese Be- 
,,llnrrliclikeit dem stolzen Bestreben zu,  iliren Familien eben 
„so, wie die edlen Geschlechter, auf alle Zeiten einen ger i i s se~~ 
„Glanz zu sicliern. 

,,Unsere Hofbanern 'oh dem W a l d e  siiid aber besonnene 
,,xBnuer von religiös. moralischem Werthe., von welclien sich 
,,qrenigstens nicht erwarten lässt, dass sie auf leere li;itetl;eit 



Ches zu bestehen, der sogenannten Vortheilsgerechtigkeit, 
welche bis auf ein Viertcl erhoben werden kann durch 
eine Verfügung der Eltern, deren Ermessen die Thei- 
Jung des Hofes gleichfalls überlassen ist  48). Hierin ist 
bereits das Streben angedeutet, Familienbesitz kräftig 
durch einen unverschuldbaren Kern zu erf~tilten, der Uil- 
ligkeit durch Herausgiften, urid dem landwirthschaft'ichen 
Iiiteresse durch gestattete Theiliingen zu genügen, die 
Eltern, das Familieri-Interesse zur Providenz des Griind- 
Iiesitzes zu erlieben. Dem Anerben die Behauptung des 
Griindbesitacs zu erleichtern, ihm einen Vorzug in der 
Antrittssumme desselben zuzugestehen, ist in verschiedc- 
nen Weisen versucht worden, bald durch eine niedrige 
Taxe, bald durch ttngetheilte Ueberlassung von eitlem 
Theile des Gatswertlis, oder auch durcli eine einfarhe 
Belastung mit einer Abfin$un,assumme oder . Itente zu 
Gunsten der Miterben. Die Abfindungssummen und Ren- 
ten, in sofern sie nur eine geringe Quote der Theiluiig oder 

„ W c r t h  legcn: sie sind durch ihren ausgedehnten Verkehr,  
„nam~ntlicli  hei Absatz ihres Holzes und Viehs ,  nyohl nuter- 
„richtet, wie e s  auf dem Lande zugeht. . W e n n  dann der Bc- 
„sitzer eines alterthiimlichen gerRumigcn Hofes seine bequeme 
„Wobniing, die zahlreichen gefiilltea Stiille, die reichen Vor- 
„riithe auf der Heubiihne und der Fruchtschiitte überblickt, und 
„den Huf nur von Güterii umgeben sieht,  welche er sein Eigrn- 
„tbum nennen kaiin, und alles dieses mit  d e n ,  drei Schrit te 
„breiten Streifen Ackerland in der Ebene, mit dem verscbul- 
„deten Zustand der Eigentliiimer, niit den iihertricbcnen Bediirf- 
„ n i s s ~ n  derselben, mi t  denk Larm i n  den Wirtbsliäusern,  mit 
„den Zaistigkeiten der Par t l~eien in den Gemeinden vergleicht, 
„so mag er wohl mit einem behaglichen Selbstgefuti  zu seinen 
„rauben Bergen zurückkehren, und die Ebene nicht um ihre 
„Institutionen beneiden." 

48) Ehend. ~ u e i i t z e  von R a  U. S .  18 ff. 



Belastung unterwerfen, entsprechen mehr der Natur fidei- 
eommissarischer Realgüter, berücksichtigen vorzugsweise 
das Interesse der~esitzantretenden, den Miterben gegen- 
über. 8011 der Erhaltung des ~a~nilienbodens ein Opfer 
gebracht werden, so vertriigt sich mit der Billigkeit nur 
ein so grosses, als die Erreichung des Zweckes fordert. 
Also müsste der so vielste Theil des Werths des Grund- 
stückes un\ferschuldbar uxid untheilbar bleiben, als ziir 
Erhnltiing der Wirthschaft, und durch sie der Familie in 
Iiraft und Blüthe erforderlich ist. Dann müsste aber 
auch der überscliiessende, reine Werth des Nachlasses 
an unbe\veglichem Vermögen, nach -4bzug der Schulden, 
billigerweise I,U gleicher Theilung gelangen. S o  diente 
der Vorziig in der Antrittssumme, dem Anerben einen 
wahren, nicht blossen Scheinbesitz zuzuwenden, seiner 
'&aft einen Stützpunkt zur Behauptung zu gewiihren, 
und der Ueberfiiiss, als freier Ueberschuss, den gleichen 
Ansprüchen in gleicher Weise zu genügen. 

Das Familienpiiocip so11 nur als selbstbeu~risstes 
ein berechtigtes sein, nur da den Familienboden erhalten, 
wo es  solches will. In Preussen und Oesterreich hat 
die Gesetzgebung die Unverschiildbarkeit einer Quote 
vom Werthe der Bauerngüter ohne jene Rücksicht fixirt, 
aiis allgemeinen Culturgründen, um das C'apital dern 
Boden  zuführen, denselben der Verschuldubg zu ent- 
reissen und einem Siechtliume , in welchem Selhststxndig- 
keit, Halt und Nachbaltigkeit seiner Behandhng schwinden. 
Iu Preussen erwies sich das Resiiltat im-Ganzen als gün- 
stig. Bei übermiissiger Verschuldung fiihrte der Verliaiif 
die Giner dem Capitale zu. Auf diesem kräftigen Boden 
aber erbaute sich ein vernünftiges und billiges Familien- 
princip. Erhält also der Staat durch eine Bestimmung 



den Boden partiell unverschuldbiir, so braucht er nur die 
Familienvorsicht uneingeschränkt walten zu lassen, nur 
wo dieselbe sich nicht ausgesprochen, in deren Sinne zu 

, suppliren. Es wird genügen a b  i~ztestato dem Anerben 
die Erhaltung des nngetheilten Familienbodens, durch 
Zu\vendung von jenem Voraus, gesetzlich z u  sichern, 
wie solches in dem Gesetze über die biiuerliche Erbfolge 
in der Provinz Westphalen vom 13. Juli 1836 bestimmt 
worden. Es vertraue die Regierung dem Familiensinne 
und bestimme nur, wo die Bestimmiing fehlt, in den  
Geiste, welcher bei Willensverfügungen als heilsam 
sich erwies. Der Betrag des unverschuldbaren, ab in- 
testato untheilbaren Kernes oder Theiles vom Werthe 
des Grundbesitzes wird den Localitäten, Bedürfnissen 
lind Sitten entsprechen müssen, und daher am passend- 
sten durch stilndische oder locsle, yrovincielle oder Ger 
meiridebeschlüsse bestimmt werden. Auf jener Grund- 
lage wird der Gruudbesitz kräftig auftreten, und ineist 
die concrete Bedeutung eines Familienbodens bewahren, 
aber nicht gezwungen durch ein äusseres Gesetz, getra- 
gen durch den Sinn der Bevölkerung, welcher sich an 
die gesetzliche Bestimmung anschliessen , sich an ihr 
kräftigen und beleben wird. Allerdings trifft die Mit- 
erben ein Opfer, eine Beschräukung; indess wird der 
Grundbesitz allgemein mit jenem Vorzuge angetreten, 
und die ganze aus dem unverschuldbaren Stamme des 
~e rmögens  hervorgegangene Vermehrung desselben, der 
Ertrag des viiterlichea Fleisses, der Betrag seiner Sorg- 
falt für die folgende ~enerat ion,  welche an dem heitern 
und sichern Heerde des väterlichen Erbes erwuchs, 
gelangt zu gleicher Theilung. - Billigerweise müssen 
aus dem Opfer, welches von den Miterben getragen 
wird, für den Anerben Pflichten für Erhaltung des Fa- 



milienbodens entspringen. Andrerseits sollen die Inter- 
essen der Cultur nicht leiden, ein Verkauf oder eine Ttiei- 
lung des väterlichen Erbes also gestattet werden unter der 
Bedingung, dass den Miterben der entsprechende Theil, 
welcher ihnen bei gleicher Theilung des Guts - Werthes 
zugekommen wäre, ausgezahlt werde, wobei der Kern 
des noch fernerhin behaupteten Familiengutes ungetheilt 
bliebe, die AnszaMung sich nur auf den ahgetrüinmerten 
Theil bezöge. Hiermit wird der Billigkeit genügt, löst sich 
der Bann, jede Schranke neuer Vertlieiliing des Bodens. 

Die freie Disposition über das Erbe wird erlangt 
durch Erstattung des Vorzuges am ungetheilten, die 
sichere Behauptung desselben hexweckenden ~ntheile, 
wodurch eine gleiche ~ h e i l u n ~  vollzogen wird. E s  ist 
auf solche Weise dem Eigenbhümer 'des Familiengrundes 
in dem Vorzuge awar eine Schranke, aber keine Fessel 
auferlegt, eine Schranke, über welche er selbstständig 
seinen Interessen gemäss entscheidet, welche sich be- 
hauptet gegen eine unbedeutende Preissteigeruaig, einer 
wachsenden gegenüber aber verschwindet. Das Familien- 
Interesse widersteht dem mercantilen, weicht aber dem 
höhern der Cultur, in sofern er  sich in gesteigertem 
Preise ausdriickt, und es geht aus dem materiellen 
Kampfe die Versöhnung des individueHen und allgemeinen 
~o:kswirthscbaftlichen Interesses hervor, aus dem höherr;, 
allgemeinen Vortheile die Freiheit der Verthei!ung. 

Die Schranke ist anvertraut der Hand des Familien- 
oberhauptes, und da dasselbe auf krsftigem Grundbesitze 
riiht, werden im Ganzen die Veränderungen nicht aus 
den gezwungeuen Rücksichten der Noth und Bedriingniss, 
noch aus den mercantilen des Augenblicks, sondern aus 
ruhiger Berechnung hervorgehen. Jene Schranke darf 
aber ihrer Bestimmung gem&s nicht den Familien-Inter- 
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essen widerstreben, nicht die Eltern in der Disposition 
über den Grund und Boden zu Gunsten ihrer Familien- 
glieder beschriinken, wie solches auch auf einem Theile 
der Hofgüter des Schwarzwaldes bestimmt ist. Hiebei 
wird die Vertheilung der eiterlichen Fürsorge, als einer 
höhern, allgemeinem, überlassen, nicht den beschränkten 
und widersprechenden Interessen der Miterben. Es 
werden dort die Eingebungen der WeisI~eit statt der 
Anspriiche des Egoismus, der Geist der Liebe statt jenes 
der Feindseligkeit, die Sorge für die Zukunft, für Erhal- 
tung, statt der eigensüchtigen Tendenz der Gegenwart 
sich Gehör verschaffen. 

Mitten in ihrer Beschränkung werden die Miterben 
in der Erhaltung des urigetheilten väterlichen Erbes die 
höhern leitenden Zwecke anerkennen, sie werden in der 
Beweglichkeit des ihnen ausgezahlten Capitals , welches, 
ihrem Streben dienend, ihre Zukunft ihrer freien Selbst- 
bestimmung überlässt, einen Ersatz empfangen. Im 
Schwarzwalde und noch in höherm Grade in Schottland 
weckte die Untheilbarkeit in den jüngern Geschwistern 
einen kräftigen, regsamen, unternehmenden, iridiistriellen 
Sinn, der sich mit Glück ungeahnte Bahnen des Erwer* 
bes eröffnete. Die gesicherte Stellui~g der Grundbesitzer 
erhält ein bleibendes Mtiass der Familienbedürfnisse und 
ihrer nachhaltigen Befrjedigung als Ziel des Strebens, 
lässt es nicht in allgemeiner Gleichheit verschwimmen, 
noch einschmelzen bis zur letzten Grenze der Existenz, 
der blossen Nothdurft. 

Dem Wachsen der Bevölkerung ist kein äusseres 
Maass gestellt, aber ein inneres, durch die Erhaltung 
und das Streben nach Wohlh;pberiheit; es ist nicht ange- 
regt durch ein Recht auf gleiche Theilung, welches in 
einer sich mehrenden Menge von Individuen immer neue 



~ n s ~ r ü c h e  hervorruft, es  ist aber aiich nicht abgeschnit- 
ten, denn das Land bleibt ein Preis des Erwerbes, des 
Fleisses, dem Rlercrintilismus entrissen, einem Yrincipe 
untergeordnet, von dem es getragen wird. 

Die Bodencultur wird in hohem Maasse begünstigt, 
indem mit Verhinderung übermässiger Verschuldung aller 
scliwache und schwankende Besitz getilgt, das Interesse 
für dauernde Anlagen geweckt wird. Der Grundbesitz 
behauptet sich kräftig und stetig, der Zukunft gewiss 
und zustrebend, über die blosse Gegenwart erhoben, in 
seiner Arrondiruiig gesichert, in dem Wechsel seiner 
Gestaltungen, nicht dem Wechsel des Augenblicks hin- 
gegeben, sondern der Pflege des allgemeinen Interesses 
i~ugewendet und von ihr getragen. E r  steht da, nicht 
abstract erfasst, sondern in conrreter Bedeutung , als 
Wirthschaft, Gut, Familienboden, meht als blosse Waare, 
als Stoff des Gewinnes und der Speculation, sondern als 
Feld der Arbeit, als Boden der Entwickelung, als Ge- 
genstaud Iiesonderer Zuneigung. E r  vermittelt in sich 
Stetigkeit und Fortschritt, Möglichkeit der Erhaltung 
und Erwerbung, Freiheit und Beschränkung, das ma te- 
rielle Glück mit dem sittlichen Princiye, ruht in seinen 
verschiedenen Gestalten und Entwickelungsstufen auf einer 
einheitlichen lind selbstbewussten Grundlage, welche ihm 
Kraft und Frische, eine höhere Tendenz, eine lehendigcre 
Beziehung zum Staate und Volke gewährt, und erfullt 
somit die Aufgaben, welche aus seinem Begriffe sich 
ergeben. 



D r u c k f e h l e r .  

8. 4 Z, 11 V. U. lies i 8 s t  statt 18sst ;  8. 20 Z. 6 V. o. e iner  
ßt. eine, 2. 14 V. o. d i e s e l b e  st. dieselben; S. 31 <C. 6 V. U. s o l l e n  
st. aollten. 




